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deutschen Fahnen reich geschmückt. Nach der An- fordcrung ist jetzt die Regierung nachgekommen.Amtlicher Teil.
Bekanntmachnng.

Durch die Polizeiverordnung des Herrn
Oberpräsidenten vom 10. Juli 1908 sind für
Eben Radfahrverkehr neue Vorschriften er-
lassen, welche am 1. August c. in Kraft ge-
treten sind. In dieser Verordnung ist auch
sein neues vereinfachtes Formular für Rud-
fahkrarteu vorgeschrieben und dabei be-
stimmt, daß die bisher ausgeftellten Karten
noch bis 1. Januar 1910 benutzt werden
können. ś

Die neuen Radfahrkarten haben dauernde
Gültigkeit und werden von uns gegen eine
Gebühr von 50 Pf. ausgestellt. Zugleich mit
der Karte erhält jeder Radfahrer ein Druck-
exemplar der neuen Polizetverordnung betreffend
den Radsahrverkehr ausgehändigt. Mit Rück-
sicht darauf, daß die Kenntnis der neuen Vor-
schriften für jeden Radfahrer notwendig ist,
um Bestrafungen zu entgehen, empfiehlt es
sich, die Ausstellung einer neuen Karte schon
jetzt zu beantragen.

’ Auras, den 12. August 1908.
Die Polizetverwaltung.

Schmidt. «
 

« Politische 2550101011000.-
Deutschland. Am 11. August um 8 Uhr

30 Minuten traf der Kaiser im Ueberrock der
Pofener Jäger zu Pferde mit dem Stahlhelm, so-
wie Prinz und Prinzeffin Friedrich Karl 0on Hessen
mit Gefolge auf dem Bahnhof ein. Ferner hatten
sich eingefunden; Regierungspräsident Dr. von Mei-
ster, Landrat Dr. von Marx, Bürgermeister PitschsI
Cronberg, der englische Votschafter Sir Francis
Lascelles und der englische Militärattachs French.
Der Kaiser zog letzteren in ein längeres Gespräch.
Um 9 Uhr lief der Zug mit dem Könige von
England ein, der die Uniform feines Stolper
HusarewRegiments angelegt hatte. Mit dem König
entstiegen Sir Stanley Clark und Major Ponsonby
dem Salonwagen. Die Begrüßung der Monarchen
war sehr herzlich. Der König begrüßte sodann den
Prinzen 000 bie Prinzessin Friedrich Karl von
gessen ebenfalls auf das herzlichste, worauf das

efolge vorgestellt wurde. Als Vertreter des Aus-
würtigen Amtes war der Gesandte von Ienisch an-
wesend. Der Kaiser und der König fuhren sodann
im Automobil unter andauernden Hochrufen des
Publikums zum Schloß Friedri shof. Prinz und

— ' zessin riebrich Karl und d e Herren des Ge-
olges schlo en sich in Automobilen an. — Die
Stadt ft mit Guirlanden sowie englischen und  

kunst im Schloß Friedrichshof srühstückten die fürst-
lichen Herrschaften in Familie und zogen sich da-
rauf in ihre Gemächer zurück. Im Gefolge des
Königs befindet sich außer den« bereits genannten
Personen auch Unterstaatssekretär
Hardinge.
— Als Nachfolger des in der Nacht zum 3.

August verstorbenen Wirklichen Geheimen Rats
Dr. v. Lucanus hat Kaiser Wilhelm, wie nunmehr
amtlich bekannt gemacht wird, den Regierungspräs
sidenten v. Valentini in Frankfurt a. O. zum Ge-
heimen Kabinettsrat ernannt und ihm die Leitung
des Geheimen Zivilkabinetts übertragen.

— Wie aus Konstanz gemeldet wird, haben
zwei Engländer mehreren Monteuren und Hilfs-
beatnten der Zeppelinschen Ballonhalle Beträge bis
zu sechs Millionen Mark für die heimliche Zeich-
nung der Ballonpläne angeboten. Sie Monteure
haben das verbrecherische Angebot ganz energifch
zurückgewiesen.

—- In Deutsch-Südwestafrika sind in den letzten
Wochen etwa 2000 kleine Siamanten gefunden
worden. Es sind zum Teil gelblichsschwärzliche,
zum Teil wasserhelle Steine. Größere Diamanten
hat man nicht gefunden.

Niederlande. Holland und Venezuela be-
finden sich wegen des unqulalifizierbaren Betragens
des Präsidenten Castro in Differenzen In Vor-
bereit 0129 auf einen möglichen Zusammenstoß zwischen
den Riederlanden nnd Venezuela soll in Willemstadt
eine Station für drahtlose Telegraphie eingerichtet
werden. Der holländifche Kreuzer »Gelderland«
lief am 10. August aus, um nach den Inseln Aruba
und Island Gewehre und Munition für die Be-
wohner zu bringen, die vollkommen schutzlos sind.
Ein Brief aus Maracaibo kündigt die Abreise des
venezolanischen Felix mit Truppen für Flußdampfer
die Bay 000 Maracaibo an. Man glaubt, die
Soldaten seien dazu bestimmt, gegen die Revolutio-
näre zu gehen. Der niederländische Panzer »Heems-
kerk« geht 000 Holland nach den karaibischen Ge-
wässern in See.

Frankreich-. Bei der Brandkatastrophe in
der deutschen Gesandfchastswache in Peking haben
sranzösifche Soldaten außerordentlich tatkräftigen
Beistand geleistet. Nunmehr ist der deutsche Bot-
schafter in Paris vom Reichskanzler beauftragt
worden, der französischen Regierung für diese auf-
opferungsvolle Hilfeleistung der Soldaten den
wärmsten Dank des? Kaisers auszusprechen — Von
den französischen Helfern sind drei ihren empfan-
genen Brandwunden erlegen. —- Obwohl die große
Fernfahrt des Grafen Zeppelin einen so traurigen
Abschluß gefunden hat, ist man sich in Frankreich
keinen Augenblick darüber im Zweifel gewesen, daß
dieselbe vor allem ein großer unbestrittener Erfolg
war. Die Tageszeitungen hatten einstimmig die
Regierung aufgefordert, den Vorsprung, den Frank-
reich durch die Katastrophe von Echterdin en ge-
wonnen hat, nicht unbenth zu lassen. Dieser Auf-

Sir Charles

  

Kriegsminister Picquart hat zwei Lenkballons in
Auftrag egeben. die nach dem Modell ,,Ville de-
Paris« ärrgestellt werden sollen. Dieses für den
vom Winde entführten Ballon ,,La Patrie« einge-
stellte Lastschiff hat schon mehrfach glänzende Proben
seiner Leistungsfähigkeit gegeben, wenngleich es dem
Zeppelins bedeutend nachsteht, was Tragfähigkeit
und Ausdauer anbelangt.

Ruleaud. Aus Petersburg wurde der ,,Post«
am 5. d. M. berichtet, daß die Zarenfamilie im
Laufe des August nochmals eine Seereise unter-
nehmen werde, und es verlaute, daß es sich um
die wiederholt in Abrede gestellte Begegnung mit
Kaiser Wilhelm handle. Wie jetzt aus Petersburg
gemeldet wird, wird in dortigen eingeweihten Kreisen
behauptet, daß tatsächlich eine Zusammenkunst des
Zaren mit dem Deutschen Kaiser bevorstehe, doch
werde über Ort und Zeitpunkt das größte Still-
schweigen beobachtet. Man spreche auch von einem
Iagdausflug des Zaren, bei dem die Begegnung
mit dem Kaiser stattfinden soll. —- Die deutschen
amtlichen Stellen haben sich bisher zu dem Gerücht
von dieser Zusammenkunft nicht geäußert. —- Mehrere
Dumaabgeordnete haben beschlossen, die Regierung
zur Bewilligung von Mitteln für die Erbauung
von lenkbaren Luftschifsen aufzufordern

Balkanstaaten. Der Umschwung, den die
Wiederherstellung der Verfassung in der Türkei im
Gefolge gehabt hat, macht sich zunächst dadurch
bemerkbar, daß die meisten Bandensührer ihre
Waffen niedergelegt haben. Die bedeutendsten
serbifchen, bulgarischen und griechischen Banden,
die seit Jahren Raubzüge in Mazedonien unter-
nahmen, haben sich bereits aufgelöst. -- Der Sultan
Abd ul Hamid hat eine namhafte Summe zum
Bau eines Parlamentsgebäudes aus seinen Privat-
mitteln bewilligt und außerdem versprochen, dem
Staatsfchatz sein Geld zu zahlen, damit eine An-
leihe vorläufig unnötig ist. — In der serbischen
Skupschtina entstand während der Beratung des
Handelsvertrages mit OefterreichsUngarn heftiger
Streit, der mehrfach zu Tätlichkeiten ausartete.

Amerika. Der Präsidentschastskandidat der
Ver. Staaten, Tast, erklärte in einer Rede, die
Ver. Staaten würden schwerlich mit einer Macht
Krieg beginnen, aber sie würden Sorge tragen,
ge en jeden Angriff geschützt zu sein. Das müsse
geschehen durch den Bau einer starken Flotte und
eine zeitgemäße Umwandlung der Armee. —- Be-
züglich des Streitfalles mit Venezuela hat die hol-
ländische Regierung dem amerikanischen Gesandten
im Hang erklärt, sie werde den Präsidenten Castro
zwingen, für die Verletzung des Bölkerrechtes Ge-
nugtuung zu leisten. Der Gesandte der Ver.
Staaten hat demgegenüber keine Erklärung abge-
geben. Man glaubt daher, daß die Ver. Staaten
keinen Einspruch . gegen eine Bombardierung der
venezolanischen Häfen erheben werde.

 



Ans aller Welt
Zeppelius Lastschiff vernichtet.
In dreißig Stunden hat der greife Ekstnder Graf

Zeppelin kurz vor Erreichung des erträumten Zieles alle
Qualen und Freuden irdischen Menschendaseins durchkosten
müssen. Als die Sonne am 4. August sank, lonnte, wie
vor 38 Jahren (bei Weißenburg), eine Siegesnachricht in
die Welt getragen werden. Gras Zeppelin hatte das Luft-
meer erobert, war in erstaunlicher Sicherheit von Frie-
drichshasen über Konstanz nach Straßburg und Mainz
gefahren. hatte dort gewendet und über Stuttgart die
Heimfohrt angetreten. Was will es angesichts solcher
Reise sagen, daß ihn kurz vor Mainz ein kleiner Unfall
zwang, längere Rast zu machen. Wir konnten uns des
endlichen Sieges mit dem Siebzigjährigen freuen und
iubeln, daß es deutscher Tüchtigkeit, deutschem Fleiß ge-
lungen war, der Menschheit neue Wege ins Ungeheuerliche,
Ungeahnte, Unfaßbare zu weisen. Aber der uralte Mensch-
heitskamps mit den geheimnisvollen Kräften der Natur,
mit dem Lusimeer, in das zu steuern sich schon vor Tau-
senden von Iahren Menschen sehnten, soll nicht so leicht
zugunsten der kleinen Erdenmenschheit ausgefochten werden.
Kurz vor dem Ziele ward das stolze Lebenswerk des
Grafen Zeppelin vernichtet. Der greife Erfinder sollte den
endlichen Triumph seines Strebens nicht, noch nicht erleben.
Sie sinkende Sonne des 5. Augusttages fah ein anderes
Bildt Abermals zwang den Rastlosen ein Unfall, bei
Echterdingen hinter Stuttgart Anker zu werfen. Und hier
ereignete sich das Ungeheuerliche. Ein auskommender Sturm
riß das Luftschiff von seinem Anker, nahm es in sausender
Fahrt etwa einen Kilometer mit sich, als eine furchtbare
Explosion erfolgte. Einen Augenblick später war das stolze
Lastschiff ein Raub der Flammen geworden und total ver-
nichtet. Die Schuld an dem Unglücksfall wird der nach-
läsfigen Unachtsamkeit des Veobachtungspostens zugeschoben.
Man hatte bereits sünf Minuten vor Eintresfen des
Sturmes am Landungsplatz in der Ferne Staubwolien,
die der Sturm aufwirbelte, beobachten können. Trotzdem
wurden keinerlei Vorkehrungen getroffen, um den Vallon,
der nur schwach verankert war, zu sichern. Der Anker, der
die Form einer Egge hatte, lag auch noch dazu mit den
Haken nach oben. Der Vallon selbst war nur an zwei
schwache Pfähle durch Taue befestigt, die natürlich durch
den Sturm sofort ausgerissen wurden. Etwa 40 Mann
des Militärs versuchten noch, den Vallon nieder uziehen,
doch wurde die Mehrzahl durch die Gewalt des turmes
umgestoßenz nur 6 Mann wurden einige bl) Meter weit
mitgeschleppt. In der Höhe von drei Meter sah man noch
einen Feldwebel schweben, der versuchte, den Ballon zu
halten, dann mußte er auch abspringen. Zu der Zeit, als
der Vallon plötzlich vom Landungsplatz abgetrieben wurde,
befanden sich zwei Personen in der Gondel, die beiden
Monteure Schwarz und Labuda. Der eine der beiden
versuchte den Motor zum Antrieb zu bringen, um mit
dem Vallon aufzufliegen, was ihm jedoch nicht gelang.
Nach etwa einem Kilometer rasender Fahrt senkte sich plötz-
lich die Spitze des Vallons nach unten. Es erfolgte eine
Benzinexplosion, eine Feuersäule stieg auf, der eine schwarze
Rauchwolke folgte. Der Vallon liegt etwa eine halbe
Stunde von Vernhausen auf einem Felde. Von der Um-
hüllung sind nur noch einige Fetzen übrig geblieben. Das
Gerüst zeigt sich nur noch als Trümmer, die vom Rauch
und Feuer völlig schwarz gefärbt sind. Von den beiden
vernnglückten Monteuren ist einer tot, dem zweiten wurden
beide Beine abgerissen, außerdem die rechte Körperhälfte
völlig verbrannt; er wurde im Automobil nach Echters
dingen gebracht. Ein Soldat wird vermißt. Graf Zeppelin
erhielt die erste Nachricht um 3 Uhr 15 Minuten durch
einen Redakteur einer Stuttgarter Zeitung. Zeppelin stieg
gerade vor dem «Hirsch« in Echterdingen in sein Auto-
mobil, wo ihm die-Bevölkerung eine begeisterte Huldignng
darbrachie. In diesem Augenblick kam der Redakteur in
seinem Automobil dort an und schrie in die Menge hinein:
«Zeppelins Ballon ist zerstörti« Kreidebleich wurde der
Graf, der sich sofort im Automobil nach der Unglücksstelle
begab, wo auch der Kriegsminister weilt.

Von allen Seiten drängte man zur Unglücksstelle bei
Echterdingen, wo sich wohl 45 000 Menschen eingefunden
hatten. Vor dem Quartier des Grafen wurde ihm eine
stille Huldigung gebracht, und ein Herr hielt eine An-
sprache, in der er dem Grafen das Mitgefühl ausdrückte
für das Unglück, das ihn betroffen. Er sprach die Hoff-
nung aus, daß bald der nZeppelin Nr. 5“ wieder steigen
werde, und forderte zu einer Sammlung aus. Der Graf
erwiderte, das würde wohl nicht notwendig sein, das Reich
würde ihm an die Hand gehen. Er freue fiel; aufrichtig
über die reichen Sympathien und werde mit frischem Mut
an das Werk gehen. Dann kehrte er auf sein Zimmer
zurück. Als ihm eine Dame auf dem Wege abermals Mut
zusprach, sagte er: „Sa fällt einem der Mut nicht in die
Hosentasche«. — Aber der Schlag ist doch ein zu schwerer-.
Wenn der Graf auch den Schmerz nicht so öffentlich zeigt,
er ist um so tiefer. Als er heim nach Friedrichshafen
fugy weinte er still in sich hinein. Wir dürfen aber hoffen,
da er mit neuem Mut von vorn beginnt. Das Reich hat
just kurz vor dem Unglück dem Erfinder eine halbe Million
Mark als erste vom Reichstag bewilligte Rate anweisen
lassen, und allüberall hat man osort mit Sammlungen
be onnen, bie dem Grafen zur ersügung gestellt werden
so en, damit er ungesäumt an den Vau des »Zeppelin V“
geben kann. —- Wir stehen an dem Grabe einer stolzen
Hoffnung. Aber nach dem Veispiel des Siebzigjährigen
wollen wir an der Todesfackel, die wir am 5. unserm
Se nen entzünden mußten, die Flammen einer neuen
Ho nung nähren, der Hoffnung, daß Gras Zeppelin den-
noch das Ziel erreicht, ihm selber als eine Krone ernsten
Strebens, aber dem Vaterlande zum Ruhm.

  

Der Kaiser über Zeppelins Lustschiss. Der
Kaiser hat sich bei einem Spazierritt über die Kata-
strophe des Zeppelinschen Ballons mit Geheimrat
Rathenau unterhalten. Der Kaiser, so berichtet
Geheimrat Rathenau, war aufs tiefste bewegt über
die Katastrophe. Zugleich aber sprach er mit hoher
Befriedigung von der Teilnahme, die in der ganzen
deutschen Nation so opferfreudig vom ersten Augen-
blick an, da die Kunde ins Volk drang, sich gezeigt
habe. Der Kaiser schenkte dann einer Idee Gehör,
daß man ein Kuratorium einsetzen möge, das gleich-
sam als Beirat dem Grasen Zeppelin in Zukunft
dienen soll. Die deutschen Städte sollen ausgeruer
werden, je einen der hervorragendsten Mitbürger
für dieses Kuratorium zu ernennen. In diesen
Ausschuß gehören allerdings nur Männer, die der
Sache nützen können, als Konstrukteure, Jngeniuere,
Meteorologen. Der Kaiser selbst sagte, daß er
vom Reichsamt des Innern einen Bericht empfangen
habe, der die bisherigen Ergebnisse der Untersuchung
enthalte. Die Einleitung zu diesem Gespräch hatte
eine Bemerkung des Kaisers gegeben, daß er auf
seiner letzten Reise in Not-wegen sestgelegte Ballons
gesehen habe, deren Verankerung ihn interessiert
hätte und die ihm auch für Zeppelin als sicher und
nutzbar erschienen wären.

Die Vorbeifahrt des Zeppelinschen Luftschiffes
hat in Mannheim einen schweren Unfall zur Folge
gehabt. Die 42 Jahre alte Garderobensrau
Scheller, Mutter mehrerer Kinder, war, um, den
vorüberziehenden Ballon besser beobachten zu können,
in einer Restauration auf ein im 4. Stock ange-
brachtes Glasdach-gestiegen. Hierbei brach sie durch
und stürzte etwa sieben Meter tief aus das in der
zweiten Etage befindliche Glasdach, wo sie in dem
Eisengestell hängen blieb. Die Unglückliche, die
bei dem Sturze einen schweren Schädelbruch erlitt,
wurde in hoffnungslosem Zustande nach dem All-
gemeinen Krankenhause gebracht.

Der Stand der Affäre Eulenburg. Ueber den
Stand des Verfahrens gegen den Fürsten Eulen-
burg sind wieder verschiedentliche falsche Angaben
in die Presse gelangt. Von maßgebender Stelle
wird der »Centr.-Eorr.« folgendes mitgeteilt: Nach-
dem in einer Hauptverhandlung gegen den Fürsten
Eulenburg aus Vertagung der Verhandlung erkannt
worden ist, ruht diese bis zu einem neuen Termin
vollständig. Es finden also weder Termine noch
Vernehmungen in dieser Sache ftatt. Die Ver-
handlung wird erst wieder dann angesetzt werden,
wenn das Gutachten der behandelnden Aerzte be-
sagt, daß jede Gefahr der Verschlimmerung wäh-
rend der Dauer des Prozesses ausgeschlossen, oder
doch wenigstens so gut wie ausgeschlossen ist. Es
bedarf zur Erkundigung über den Zustand des
Fürsten hierbei keiner Anfrage der Staatsanwalt-
schaft, da der Angeklagte sich in Untersuchungshaft
befindet, was schon einen öfteren Bericht an die
Staatsanwaltschast zur Folge hat. Sollte jedoch
der Bericht der Aerzie. dahin lauten, daß der
Internierte den Anstrengungen einer Verhandlung
gewachsen ist, so wird die Staatsanwaltschast dieses
Attest erst durch eine vorgesetzte Aerztekommission
nachprüfen lassen, um, wenn sich auch diese Kom-
mission für eine Verhandlung erklärt, erneut in
den Prozeß einzutreten. — Was das Befinden des
Fürsten anbelangt, so muß es als verfrüht be-
trachtet werden, schon jetzt von einer merklichen
Besserung zu sprechen. Nach Aussage einer medi-
zinischen Kapazität kann es, zumal da sich bei dem
Fürsten noch eine Herzaffektion herausgestellt hat,
noch Monate dauern, ehe man von einer Ver-
handlungsfähigkeit sprechen kann.

Die Gräsin Toselli will sich doch scheiden lassen.
Die schon wiederholt ausgetauchten, aber wider-
rufenen Meldungen werden jetzt bestätigt. Die
frühere Kronprinzessin Luise von Sachsen und spä-
tere Gräsin Montignoso heiratete am 25. September
vorigen Jahres den italienischen Klavierspieler
Toselli, der 25 Lenze zählt, während sie selbst
38 Jahre alt ist. Dieser Altersunterschied, noch
mehr aber der Unterscheid der Bildung und Lebens-
anschauungen erzeugten in der Frau Toselli eine
unüberwindliche Abneigung gegen ihren Gatten und
veranlaßten sie jetzt, dem unerquicklichen Zustande
durch den Antrag auf Scheidung der Ehe ein Ende
zu machen. Getrennt lebt das Paar schon seit
einigen Monaten. Wie wird das Schicksal der
einstigen Kronprinzessin noch endigen?

Brand einer Stadt. Am 5. August nachmiitags
um 4 Uhr brach in Donaueschingen Großfeuer 

aus. 20 Häuser standen bald in Flammen. Der
Hauptherd war bei der Restauration Schmid in
der Rosenstraße. Besonders betroffen waren an-
fangs die Bierstraße, die Mühlenstraße und die
Karlstraße. Es herrschte großer Wassermangel.
Gegen 5 Uhr breitete sich bei starkem Nordwinde
das Feuer immer mehr aus. Der dritte Teil der
Stadt (etwa 4000 Einwohner) stand bereits in
Flammen. Es sind eine Anzahl Menschenleben zu
beklagen. Feuerwehren aus der ganzen Umgegend
waren eingetroffen, standen jedoch samt der ein-
heimischen völlig machtlos dem Riesenbrande gegen-
über. Die Einwohner sind verzweifelt. Gegen
6 Uhr setzte ein leichter Regen ein. Der Brand
wütete um 9 Uhr abends noch weiter. Das Rat-
haus, das Finanzamt, die Sparkasse und die Post
sind niedergebrannt. Auch das Gebäude des Do-
naueschinger Tageblattes ist ein Raub der Flam-
men geworden.- Donauefchingen, das prächtig ge-
legene Schwarzwaldstädtchen, die Residenz des
Fürsten von Fürstenberg, liegt zu mehr als seinem
halben Teil in Schutt- Ein herzzerreißender An-
blick, bleiche, traurige Gesichter weinen ihrer Habe
nach. Verkohlte Tierleiber bieten ein schauriges
Bild. Auch Menschenleben sind zu beklagen, ein
Mann und eine Frau werden vermißt. Jammer-
voll waren die Hilferufe der Kranken. Das Feuer
griff mit unglaublicher Schnelligkeit um sich. Es
sind 125 Wohngebäude und 168 Nebengebäude ab-
gebrannt, zusammen also 293 Gebäude im unge-
sähren Wert von 1625000 Mark. 214 Famiiien,
ungefähr 600 Personen sind obdachlos. Vor der
Hand sind sie in allen möglichen Gebäuden unter-
gebracht. Militär hat alle gefährlichen Stellen ab-
gesperrt. In der Sparkasse hat man den Kassen-
schrank mit vieler Mühe gerettet, der die in Blech-
kassetten geordneten Zettel mit den Listen der Ein-
leger enthält. In den zu oberst liegenden Kassetten
sind die Zettel stark verkohlt, zum Teil sind sie
unleserlich geworden. Die Sträflinge aus dem
niedergebrannten Gerichtsgefängnis sind nach Hü-
singen transportiert worden. Das Feuer ist im
Hause der Witwe Engert in der Weserstraße da-
durch ausgebrochen, daß ein Kind mit Streichhöl-
zern spielte. Der Kaiser richtete aus Stockholm
an den Bürgermeister folgendes Telegramm: Er-
fahre soeben von dem schweren Brandunglück,
welches die Stadt Donaueschingen betroffen hat,
und spreche Ihnen und der Bürgerschaft meine
wärmste Teilnahme aus. Auch dem Fürsten
Fürstenberg brachte der Kaiser in einem Telegramm
sein teilnahmvolles Entsetzen über die Katastrophe
zum Ausdruck und wünschte auf dem Laufenden
erhalten zu werden. —- Ietzt übersieht man mehr
und mehr die Schwere des Brandunglücks. Die
hier angekommenen Pioniere reißen die Ruinen ein.
In den Trümmern suchen die Leute, soweit sie
wegen der Einsturzgefahr nicht abgesperrt sind, nach
den Ueberresten ihrer Habe. Es ist aber kaum
etwas vorhanden. Verbrannte Schweine, geröstetes
Kleinvieh, Katzen und Hühner liegen in Mengen
umher. Im Bürgermeisteramt ist das meiste ge-
rettet, vor allem die Grundbücher und die Akten.
Dagegen ist vom Notariat und vom Amtsgericht
auch nicht ein Papier erhalten, nur im Keller finden
sich ganz alte Registraturen erhalten. Sie Spar-
kasse hat keine Verluste zu beklagen, insbesondere
sind die Effekten gerettet. Es fand im Bezirksamt
eine Sitzung der Staats-s und städtischen Behörden
glatt, um über eine umfassende Hilssaktion zu
eraten.

Geplantes Attentat auf König Otto von Bayern?
Das Schloß Fürstenried, in dem der geistesgestörte
König Otto von Bayern seit Iahren untergebracht
ist, wird stets auf das peinlichste bewacht. Nichts-
destoweniger gelang es einem vorläufig noch Unbe-
kannten, die Mauer auf der Fürstenrieder Seite zu
übersteigen. Der Mann, anscheinend ein Italiener,
schlich sich in die sogenannte englische Abteilung und
setzte sich dort auf die Bank, auf der gewöhnlich
der König zu ruhen pflegte. Hier wurde er vom
Personal überrascht und sofort der Wache übergeben.
Was den fremden Mann zum Uebersteigen der
Mauer veranlaßte, konnte noch nicht ermittelt wer-
den, da er jede Auskunft verweigerte. So viel
scheint festzustehen, daß er einen Diebstahl nicht
beabsichtigte. «

Lokomotivführer iiir Südweftafrika sucht der
Staatssekretär des Reichskolonialamts. Aus den
Aufnahmebedingungen ist zu ersehen, daß die Loko-
motivführer nicht verheiratet sein dürfen; sie er-



halten neben freier Wohnung und freier ärztlicher
Behandlung im Schutzgebiet eine Jahresremune-
ration von 4200 Mark, die bis auf 4700 Mark
erhöht werden kann. Zu Zwecken der Ausrüstung
werden gewährt 600 Mark und für die Ausreise
700 Mark. Sie’ Lokomotivführer müssen fich auf
drei Jahre verpflichten.

Ein todbringender Abschiedsgruß. Ein Reser-
vist aus Aachen wollte bei der Heimfahrt vom
Uebungsplatze Elsenborn bei Wiesbaden einem zu-
rückgebliebenen Kameraden einen Abschiedsgruß zu-
winken. Hierbei lehnte er sich jedoch zu weit aus
dem Fenster des bereits in Bewegung befindlichen
Zuges hinaus und schlug mit dem Kopfe gegen
eine Telegraphenstange, so daß ihm die Schädeldecke
zertrümmert wurde. Wenige Minuten später war
der Unglückliche eine Leiche. .

Vor der Beerdigung beschlagnahmt. . Die Leiche
des 54jährigen Mühlenbesitzers Karl Warneck in
Zorge wurde von der Staatsanwaltschaft beschlags
nahmt, als sie gerade zur Einäscherung nach Gotha
übergeführt werden sollte. Das Sterbezimmer
wurde gerichtlich ver-siegelt und die zahlreiche Trauer-
versammlung mußte auseinandergehen Wie ver-
lautet, soll eine Anzeige wegen Vergiftung die Auf-
hebung der Leichenbestattung veranlaßt haben.

Fliegenplage in Neuyork. Seit einigen Tagen
herrscht in Neuyork eine Fliegenplage, die besonders
bei Nacht lästig ist, wo es infolge der enormen
Fliegenschwärme unmöglich ist, zu schlafen. Die
öffentlichen Restaurants und besonders die vor-
nehmen Dachgärten-Restaurants haben unter den
unerwünschten Gästen am meisten zu leiden, denn
kaum ist eine Platte serviert oder ein Glas Bier
aufgetragen, so sind auch hunderte von Fliegen
dabei, die zu verscheuchen beinahe unmöglich ist.
Als Hilfe gilt den meisten der Tabaksrauch, und
so kann man jetzt das in Neuyorkunerhörte Schau-
spiel wahrnehmen, Damen jeden Alters in mächti-
gen Zügen dichte Rauchwolken zur Abwehr der
Fliegen blasen zu sehen. Die Fliegen kommen
hauptsächlich von Long Island und New-Jersey,
und nach Ansicht maßgebender Persönlichkeiten dürfte
Neuyork vor Eintritt kühleren Wetters von dieser
Plage nicht befreit sein.

Eine südamerikanische Stadt in Flammen. Jn
Südamerika ist eine ganze Stadt in Flammen
aufgegangen. Aus New-York wird gekabelt: Jn
Brittsch-Columbia ist die Stadt Fernie durch einen
Waldbrand bis auf siebzehn Häuser eingeäschert
worden. Fünftausend Menschen sind wohnungslos,
hundert wurden verletzt. Der Schaden wird aus
2500000 Dollars berechnet. Der Waldbrand, der
sich nach allen Richtungen ausdehnt, bedroht noch
andere Städte.

" Grausiger Kinderdoppelmord. Die Kinder des
Landwirts Heinrich Arand in Rengebrode bei
Heiligenstadt (Eichsfeld) sind ermordet worden.
Arand war mit dem Einfahren des Roggens be-
schäftigt, wobei der Vater des Arand, der Knecht
und zwei Kinder mithalfen. Nachdem eine Wagen-
ladung voll war, begaben sich Arand und sein
Vater ins Dorf, um ein zweites Fuhrwerk herbei-
zuholen. Als sie aufs Feld zurückkehrten, bot sich
ihnen ein fürchterlicher Anblick. Beide Kinder
des Arand schwammen im Blute. Dem 9 Jahre
alten Mädchen war die Kehle bis aus die Wirbel-.
säule durchschnitten; es war tot. Der 11 Jahre
alte Knabe hatte ebenfalls einen tiefen Messerstich
im Halse ; er lebte jedoch noch. Nach seinen Aus-
sagen hat der auf dem Felde zurückgebliebene Knecht
Josef Heimbrodt die Tat begangen. Am Abend
starb auch der Knabe unter den Händen des aus
Heiligenstadt herbeigerufenen Arztes. Der Knecht
ist flüchtig. Die Gründe, die ihn zu der schaurigen
Tat veranlaßt haben, sind noch völlig unbekannt.
Er soll in der letzten Zeit Spuren von Tiefsinn
gezeigt haben. ·

Das Opfer eines Kurpsuscbers. Sie 38 Jahre
alte Arbeiterin« der an der Pustastraße gelegenen
Silberstein schen Fabrik in Lodz, Wladyslawa Paul,
verließ ihre Wohnung und kehrte nicht mehr zurück.
Hierdurch beunruhigt, begaben sich von den 5 Kin-
dern der Genannten die beiden ältesten, und zwar
eine 13 Jahre alte Tochter und ein Iljähriger
Sohn mit mehreren bekannten erwachsenen Perso-
nen auf die Suche nach ihrer Mutter. Nach lan-
gem Suchen wurde dieselbe endlich in der Wohnung
des Kurpsuschers Karl Bittner aufgefunden, aber
—- als Leiche. Wie durch die Bornntersuchung
festgestellt wurde, litt die Paul in der letzten Zeit 

an Magenbeschwerden, nnd begab sich des öfteren
zu Bittner, um sich von diesem behandeln zu lassen.
Dieser Tage ging sie in derselben Angelegenheit zu
dem Genannten und wird dieser daher stark ver-
dächtigt, seiner Patientin ein Medikament verab-
reicht zu haben, dessen Genuß den Tod herbei-
führte. An der Leiche wurden Zeichen eines ge-
waltsamen Todes nicht vorgefunden. Die Polizei
fand in der Wohnung Bittners eine Menge ärzt-
licher Bücher, verschiedene Medikamente und Kräuter.
Bittner wurde in der Wohnung nicht angetroffen.
Man nimmt daher an, daß er flüchtig geworden ist.

Die Cholera in Ruszland. Jm Gouvernement
Astrachan sind 51 Choleraerkrankungen und 24
Todesfälle vorgekommen, in der Stadt Zarizhn
96 Erkrankungen und 55 Todesfälle, in der Stadt
Saratow 14 Erkrankungen, 2Todesfälle. Da auch
im Gouvernement Saratow, in Rostow am Don
und im Gebiet der Donkosaken vereinzelte Cholera-
fälle vorgekommen sind, sind die Wolga von Sa-
mara bis Nishnij-Nowgorod und die Stadthaupt-
mannschaftRostow am Don für cholerabedroht, die
Stadt Saratow für choleragefährlich erklärt worden.
Jn Petersburg ist ein choleraverdächtiger Fall zur
Anzeige gekommen. Da viele Schiffer aus den
nerseuchten Gebieten auch nach Deutschland kommen,
ist es selbstverständlich, daß in Preußen bereits
jetzt alle Vorsichtsmaßregeln getroffen werden.

Blitzschlag in einen französischen Fesselballon.
Dieser Tage wurde in Rochrguon in der Nähe des
Schuppens, in dem sich der neue französische lenk-
bare Luftballon ,,Republique« befindet, ein in Höhe
von vierhundert Meter schwebender Militärfessel-
ballon vom Blitz getroffen und entzündet. Die
brennende Gasmenge ergab eine Flamme, die bis
auf 50 Meter auf den Schuppen der »Republique«
niederschlug.

Mossenvergistung. Im hiesigen Aktienhotel
,,Harzburger Hof« in Harzburg sind etwa 40 Per-
sonen des Personals unter schweren Vergiftungs-
erscheinungen erkrankt. Mehrere der Erkrankten
schweben in Lebensgefahr. Von dem zur Kur im
Hotel wohnenden Personen ist niemand in Mit-
leidenschast gezogen. Die Erkrankung ist daraus
zurückzuführen, daß eine Fleischmasse vermischt mit
Geflügelleber schon am Vormittag für das Perso-
nal hergerichtet worden war. Es wurde festgestellt,
daß die Leber im Laufe des Tages infolge der
schwülen Witterung und der Küchenluft in Gärung
übergegangen war.

Unglück bei verbotenem Baden. Etwa 100
Schüler der Oberklassen der hiesigen Knabenmittel-
schule, die unter Leitung ihrer Lehrer einen Spazier-
gang gemacht hatten, haben im Anschluß daran
an einer verbotenen Stelle in der polnischen Weichsel,
einem Nebenarm der Weichsel, vor deren Gefähr-
lichkeit schon wiederholt öffentlich gewarnt worden
ist, gebadet. Dabei wurden drei Schüler von der
Strömung fortgerissen. Zwei von ihnen sind er-
trunken, während ein dritter von einem der Lehrer
mit größter Anstrengung gerettet wurde.

Das falsche Schulzeugnis. Ein warnendes
Beispiel stellte die Leipziger Ferienstrafkammer auf.
Ein Arbeiter hatte sich verleiten lassen, einem ihm
bekannten schulschwänzenden Knaben zu bescheinigen,
daß er wegen Zahnschmerzen den Unterricht ver-
säumt habe. Die Fälschng kam heraus, und der
Unvtkrsichtige wurde zu 1 Woche Gefängnis ver-
urtei t.

Acht Monate Gefängnis wegen Bierschnetdereil
Die Münchener Strafkammer statuierte ein Exempel,
das die Zustimmung aller Biertrinker finden wird.
Sie verurteilte den Schenkkellner Mittermaier von
den ,,Blumensälen« wegen fortgesetzten Betruges
durch schlechtes Einschenken zu acht Monaten Ge-
fängnis. Der Betrug hat in 11/2 Jahren 20000
Mark eingebracht!

Auf die Vorteile der Gesellenpriifung für die
Handwerkslehrlinge wird verschiedentlich hingewiesen.
Es ist dringend zu raten, davon Gebrauch zu
machen, um nicht infolge der Unterlassung im spä-
teren Leben empfindliche Nachteile zu erleiden.
Denn wer die Gesellenprüfung nicht bestanden hat,
ist von der Teilnahme an den Geschäften der
Zwangsinnung, soweit die Regelung des Lehrlings-
.wesens in Frage kommt, ausgeschlossen und ist nicht
berechtigt, die Meistetpriisung abzulegen, die er be-
standen haben muß, wenn er den Meistertitel in
Verbindung mit der Bezeichnung seines Handwerks
führen und die Befugnis zur Anleitung von Lehr- 

lingen erwerben will. Gleichzeitig werden die
Lehrherrn darauf aufmerksam gemacht, daß sie in
Strafe verfallen, wenn sie ihre Lehrlinge nicht zur
Gesellenprüfung anhalten. „ä Esihm‚um

Ueber eine Heldentat eines in Australien leben-
den Detttscheu wird berichtet: Zwei junge Männer,
ein deutscher Rittergutsbesitzer und ein Tiroler aus
Bozen unternahmen eine längere Partie von Sid-
neh nach der Nordküste von Australien. Am drit-
ten Tage ihres Rittes wurden die beiden Reiter
von einem großen Buschfeuer überrascht, das in
Australien oft furchtbar wütet. Nur die Ausdauer
und Schnelligkeit ihrer guten Pferde konnte sie
retten. Während des tollen Rittes kamen sie an
eine Form, deren Bewohner keine Ahnung von der
drohenden Gefahr hatten. Die Mitteilung der
Reiter machte die· Farmerfamilie ganz kopflos.
Erst durch das energische Handeln der entschlossenen
Männer gelang es, zwei Pferde vor einen Wagen
zu spannen und mit diesem, nur das nackte Leben
rettend, davon zu jagen. Dabei wurde in der all-
gemeinen Aufregung nicht beachtet, daß ein Knabe
von fünf Jahren im Hause zurückgelassen wurde.
Erst im nächsten eine halbe Stunde entfernten
Dorfe wurde der Knabe vermißt. Der Tiroler
machte sofort kehrt und ritt, jedes Hindernis im
Fluge nehmend, im rasenden Galopp nach der
Farm zurück. Eine Stunde banger Erwartung
verging, während welcher die Mutter fast wahn-
sinnig wurde. Endlich sah man in der Ferne den
tollkühnen Reiter mit dem geretteten Kind im Arme
dahersprengen. Einige Minuten später, als der
Retter eintraf wäre das Kind verloren gewesen,
denn die Farm stand schon in Flammen. Tränen
der Rührung dankten dem waelkeren Reiter. Des
verarmten Farmers nahm sich der deutsche Guts-
besitzer an, der eine Sammlung veranstaltete und
selbst eine Summe auf einer Bank in Sidneh für
die Familie anweisen ließ. Unter den Segenss
wünschen der Bevölkerung setzten am anderen Mor-
gen die beiden Reiter ihren Weg nach Norden fort.

Kleine Nachrichten.
——- Surch flüssiges Eisen wurden im Martinss

werk des Walzwerkes in Peine (Hannower) beim
Gießen sechs Arbeiter schwer verlegt, davon drei
lebensgesährlich.

—- Jn Tribusch in Posen erkrankten 10 Per-
sonen infolge Genusses giftiger Pilze. 6 Personen
sind gestorben. ——— Ebenso starben in Wreschen 2
Personen infolge Genusses giftiger Pilze.

— Eine Liebesaffäre fand in Charlottenburg
in der Schillerstraße 40 ihren traurigen Abschluß.
Dort erschoß der 21 Jahre alte Porträt- und Land-
schaftsmaler Otto Natke die gleichalterige Verkäufes
rin Marquardt, woraus er Selbstmord beging.

--- Von einem tragischen Geschick wurde in
Dur die Lokomotivführersgattin Meyrisch getroffen.
Ein Beamter trat zu ihr in die Stube mit den
Worten: »Frau Meyrisch, sein Eisenbahnunglück ist
passiert und Jhr Mann ist verunglückt!« Die
Frau, die sich in gesegneten Umständen befand, er-
schrak derart, daß sie sofort tot zusammenbrach.
Die Nachricht sollte ein »Scherz« sein. Die Frau
hinterläßt sechs kleine Kinder.

—- Unter der Maske eines Krankenwärters hat
sich in ein Berliner Krankenhaus ein Spitzbube
eingeschlichen. Er stahl dem Chefarzt des Kranken-
hauses, aus der Brusttasche das Portefeuille mit
2900 Mark bar nnd einen Scheek über 800 Mark.

—- Aus der Kleinbahnstrecke FlensburgsRund-
wurf stieß ein fahrplanmäßiger Zug mit einem
leeren Zuge zusammen. Neun Personen wurden
hierbei getötet, eine größere Anzahl verlegt; dar-
unter viele schwer.
— Jn der Borderpsalz sind mehrere Gewitter

mit furchtbarem Hagelschlag niedergegangen. Der
angerichtete Schaden in den Weinbergen ist unge-
heuer, soweit er sich übersehen läßt.
— Der Handlungsreisende Heinrich Kronen,

der durch Drohbriefe, in denen er Bombenanschläge
in Aussicht stellte, von den Großindustriellen Krupp
und Thyssen je 10000 Mark zu erpressen versuchte,
wurde von der Duisburger Straskammer zu zwei-«
Jahren drei Monaten Gefängnis verurteilt.

 

 

 



Aus der Stadt.
Auras, l4. August 1908.

* Am Sonntag den 9. August fand die Monats-
versammlung des kath. Arbeitervereins für den
Monat Iuli im Gasthause des Herrn Mühlsieph
,,zur Krone« statt. Wieder waren zu derselben
die Frauen bzw. Familienangehörigen geladen.
Nach Eröffnung derselben durch Vizepräses Herrn
Kantor Iunl mit dem Arbeitergruße und herz-
lichem Willkommen an alle Anwesende trug die
Gefangsabteilung ein herrliches Lied vor. Herr
Vizepräses stellte Hochw. Herrn Kaplan Stöckel
vor, welcher die Psarrei verwaltet, da Se. Hoch-
würden Herr Pfarrer Metzner zur Kräftigung
seiner Gesundheit zur Kur weilt, und begrüßte
denselben. Das Protokoll der letzten Sitzung
wurde zur Verlesung gebracht und fand Annahme.
Herr Kaplan Stöckel hielt einen längeren Vortrag
über »Die Bedeutung des Kleinen im Menschen-
leben“. Für diesen Vortrag, welcher sowohl be-
lehrend wie humorvoll seine Wirkung nicht ver-
fehlte, wurde Herrn Redner durch anhaltenden
Beifall sowie Erheben von den Plätzen gedanlt.
Hierauf trug die Gesangsabteilung unter der be-
währten Leitung des Herrn Kantors wieder meh-
rere Gesänge vor, wofür die Versammlung leb-
haften Beifall spendete. Auch von der Gesamtheit
wurde der Gesang gepflegt und der Mangel an
Liederbüchern unangenehm empfunben, welchem
bald abgeholer werden soll. Verschiedene Schnoken
von Bauch wurden vorgelesen, bei welchen der
Humor seinen Höhepunkt erreichte. Die Zeit ver-
rann viel zu schnell. Schließlich wurde noch eine
Begrüßungskarte an Herrn Pfarrer Meßner
gesandt. Mit dem Arbeiter-grüße wurde die Ver-
sammlung geschlossen.

* In der Versammlung des landwirtschaftlichen
Lokalvereins am Sonntag den 9. d. M. im Rat-
haussaal begrüßte der Vorsitzende Herr Rittergutss
besitzer Goebel die Erschienenen. Nach Verlesung
des Protokolls der letzten Versammlung durch den
Schriftführer erläuterte der Vorsitzende noch die
Anwendung der verschiedenen künstlichen Dünge-
mittel. Der stellv. Vorsitzende Herr Apotheker
Afchkowitz feierte Herrn Goebel in einer Ansprache
als eifrigsten Förderer des Vereins und brachte
ein Hoch auf denselben aus. Herr Leutnant Goebel
dankte für die Ovation. Hierauf wurden die
Kohlen-s und Düngemittelbeftellungen entgegen-
genommen. Als neue Mitglieder wurden auf-
genommen die Herren Ackerbürger Wilhelm John
und Schuhmachermeister Lungen

* Am 7. b. M. schlug der Blitz in die Dominial-
scheune des Besitzers Poralla in Reichwald und
brannte dieselbe samt den darin enthaltenen Ernte-
vorräten und Maschinen bis aus die Umsassungs-
mauern nieder. Die hiesige freiwillige Feuerwehr
wurde um 51/2 Uhr nachmittags alarmiert und
war binnen kurzem zur Stelle. Im Verein mit
den Feuerwehren Dyhernfurth und Riemberg und
der Berbandsspritze Althof wurde das Feuer be-
kämpft. Um 103/4 Uhr nachts rückte die hiesige
Sprihe wieder ein.

Aus Schlesien
und bete Nachbargebierem

Iismerrtiiiiiitth Spiritusexplosion Durch Nach-
gießen von Spiritus in einen noch brennenden Rather ex-
lodierte die Flasche; der brennende Inhalt setzte die
leider des üitenarbeiters Drewniok in Flammen. Hilfe-

rufend eilte . auf bie Straße, wo die Flammen von hin-
zueilenden Passanten erstickt wurden. Die Brandwunden
waren derart schwer, daß er im Lazarett zu liönigshütte
arb.

R Ein schreckliches Unglück ereignete sich hier auf der
Moltkestraße. Die l4 jährige Marie Todorek, die aus dem
Fenster des 4. Stockes fah, wurde von ihrem Onkel kopf-
über aus dem Fenster gestürzt. Die Unglückliche, deren
Körper durch den Sturz vollständig zerschmettert wurde,
verstarb alsbald. Der Täter, Hüttenarnetter Theodor
Wolanh, wurde festgenommen. Es ist noch nicht festgestellt,
ob bei der Tat Scherz oder Absicht vorlag, jedenfalls soll
fder Onkel sich dfter mit feiner Nichte gestritten haben.

Beamtin. Ein Unfall ereignete sich auf dem hiesi-
gen Domininm. Von einem mit Preßsttoh beladenen Wa-
gen, der nach einem Schober gefahren werden sollte, stürzte
der Pferdeknecht herab und wurde totgidriickn Der Ber-
unglückte war 32 Iabre alt und seit kurzem verheiratet.

Dublin-5in3. Leichensund. Im nahe gelegenen
Goldfchmteven wurde beim Reinigen einer Aborigrube des
casthauabesißers H. Schiersand, eine männliche Kindesleiche

· efnnden. Die Leiche dürfte schon 3—4 Wochen in der
rube gelegen haben.  

Glatt. Ein schwerer Unsall ereignete sich beim
Neudecken eines Daches in Albendorf. Der Klempnermeister
Mofchner war mit seinem Gehilfen und Lehrling beschäftigt,
das Wohnhaus des Bauergutsbesißers Grund mit Dachs
pappe neu einzudecken, als der Haken, an dem die Leiter,
auf der die Leute arbeiteten, hing, nachgab und die Leiter
ins Nutschen kam, wodurch der erst sojährIiFe Meister so
unglücklich absiürzie, daß er nach wenigen inuten starb.
Der Gehilfe erfaßte während des Falles eine nebenstehende
Leiter, an der er sich festhielt, während der Lehrling, der
auf der obersten Sprosse der Leiter gestanden hatte und
der neben dem Meister aufs Straßenpsiaster stürzte, mit
einer geringfügigen Beinverlehung davon«am. Der 13jäh-
rige Sohn des Mofchner stand bei dem Unsall aus der
Straße und wurde so Zeuge des Todes seines Baters.

Glciwik. Tot aufgefunden. Am Ausgange der
Löschstraßc nach dem Hüttendamm wurde die Arbeiterfrau
Johanna Dziewisch von hier tot aufgefunden. Sie war
dem Trunke ergeben und scheint, da sonstige Verlehungen
an der Leiche nicht wahrzunehmen waren, ein Opfer des
Alkohols geworden zu fein.

singen-. Ein schrecklicher Unglücksfall ereig-
nete sich auf der Lang-Maßen Das zwei Iahre alte Töch-
terchen des Fleischers Albrecht, hatte sich in einem unbe-
wachien Augenblicke nach der Nebenstube begeben, lehnte
ch zu weit aus dem Fenster, verlor das Gleichgewicht und
ürzte drei Stock hoch auf das Straßenpslaster herab, wo

es alsbald ichweiverleht und nur schwache Lebenszeichen
von sich gebeno, von einer Frau aufgehoben und nach der
elierlichen Wohnung, woselbst man noch keine Ahnung von
dem Unglück des Kindes hatte, gebracht wurde. Sie Aerzte
stellten außer mehreren äußeren Verletzungen eine sehr
schwere Gehirnersebütterung fest; an dem Auskommen des
bedauernswerten Kindes wird gezweifelt.

Von der Mähmaschine schwer verletzt wurde in
Schmatsau hiesigen Kreises der Bauergutsbesißer Herr
Handke. Im Begriff. mit der Maschine von seinem Hof
auf das Feld zu fahren, wurden die Pferde scheu und
ginaen durch. Während der scharfen Fahrt wurden die
Messer der Maschine in Bewegung geseht und brachten dem
Besitzer sehr schwere Schnittivunden an den Händen und
im Gesicht bei, so daß er bewußtlos liegen blieb. Ein aus
Glognu berbetgeeitter Arzt leistete dem Bedauernswerten
die erste Hilfe. Hilfsbereiten Personen gelang es, die wild-
gewordenen Tiere zum Stehen zu bringen, ehe noch weiteres
Unheil angerichtet wurde.

Groß-5112111“. Feuer. In der mit Getreides
und Heuvorräten gefüllte Adamietzmithle in Kadlub, welche
der dortigen Herrschaft gehört, brach des Nachts Feuer aus,
weiches den größten Teil des Gebäudes in Asche legte.
Das Vieh konnte nur mit Not gerettet werden. Die Brand-
ursache ist noch unbekannt.

Gen spinnt-überm Ein netter Ferienbesuch.
In Ober radurn bei GroßiWartenberg ist die Wirtschaft
der Witwe Sperling mit sämtlichem Vieh unb mit der
ganzen Ernte niebergebrannt. Der 17 jährige Neffe Mark
aus Berti-« der bei Frau Sperling zum Ferienbesuch
weilte, wurde als Brandsiifter verhaftet. Bei seiner Bee-
hastung bedrohte er den Gendarm mit einem Revolver und
Hab als Grund für feine Tat an, daß er einmal ein
Landieme fehen moute.

sit-schienen Unglück beim Böllerschießen. Ueber
den schon gemeldeten tödlichen Unglückssall in Straupiß
teilt der »B. a. d. m.“ folgendes mit: Ein Bbller des
Militärvereins, der aus drei ans einer Lafette ruhenden
Sichten besteht, war in der Maschinenbauanstalt von Rein-
hold Güldner repariert worden und sollte angeschlossen
werden. Dem Probeschießen wohnten auch zwei Angestellte
der Firma, der 22 jährige Schmied Eduard Schneid, und
der Schlosser Kapit, ein noch junger Mann, sowie ein
Mitglied des Straupißer Militiirvereins bei. Der erste
Schuß ging glatt vonstatten. Beim zweiten Schuß platzte
jedoch eines der iiiohxe. Sie Stiide wurden mit großer
Gewalt umhergeschleudert und eines traf den Schmidt vor
die Brief}. Der Betroffene brach schwerverleht zufammen,
gab nur noch schwache Lebenszeichen von sich und verschied
nach einer Viertelstunde, ehe noch ein Arzt herbeigeholt
werden konnte, auf der Unglücksstätte. Ein zweites Stück
des zerplahten Rohres traf den Kapst am Bein; feine Ber-
lehunaen sind indeß glücklicherweise unbedeutend. Schmidt
war Witwer und hatte fünf Kinder, von denen zwei noch
schulpslichtig sind.

sen-dem Unfall. Hier hat sich ein beklagenswerter
Unsall zugetragen. Der beim Grafen Schweiniß in Dien-
sten stehende Lohngärtner Ernst Maidorn pflückte Kirschen.
Dabei angelte er nach einigen, die schwer erreichbar waren.
Die Leiter, die jedenfalls nicht fest in der Erbe ftanb,
schwankte plötzlich, und Maidorn fiel rücklings platt aus
den harten Boden. Die herbeigerufenen Aerzie haben eine
schwere Vetltzung der Wirbelfäule und starke Erschütterung
des Rückenmarkes festgestellt.

sann-. Selbstmord. Zwischen Sadewih und
Schmotz ließ sich ein Arbeiter aus Sadewih vom Schnell-
zuge überfahren. Dem Manne wurde der Kopf vom
Rumpfe getrennt.

taflnwiu. Unfug. Während der Nachtfchicht ver-
übten mehrere auf dem üesselhause der Kleophasgrube be-
schäftigte Arbeiter allerhand Unfug. So banden sie dem
Kesselheizer Pudelko einen Bart aus Flachs um, den sie
anzündeten. Pudelko erlitt schwere Brandwunden im Ge-
sicht und an den Händen und mußte ins Kattowiher
Knappschaftslazarett geschafft werden.

Als einen Racheait stellt sich die durch die gesamte
schlefische Presse gegangene Nachricht dar, daß ein Apotheker
in Oberfchlesien durch Heiratsverfvrechen 25000 Mark er-
schwindelt hat. Der betreffende Herr hat der Breslauer
Königl. Staatsanwaltschaft Nachricht gegeben und die straf-
rechtiiche Untersuchung gegen sich selbst beantragt, um fo-
fort eine amtliche Prüfung der gegen ihn erhabenen Ber-
leumdung zu ermöglichen. Gleichzeitig hat er die Einlei-
tung eines Strafversa eens gegn diejenigen Personen, die
wissentlich die verleum erifche achricht über ihn verbreitet
haben, in bie Wege geleitet. Dieser Scherz dürfte für die
Urheber schwere strafrechtliche Folgen haben.

 

 

Isnigshiittm Ein grauenhastes Bild sittlicher
Berwahtlofung deckte die Berhaftung des Häuets Iosef
Pietsch auf, der sich gewohnheitsmäßig mit Dirnen herum-
trieb, seine in anderen Umständen befindliche Frau prügelte
und gegen den Leib stieß und für Frau und sieben kinder
nur höchst unzureichend sorgte. Das Schlimmste aber ist.
daß er sich ieit zwei Jahren sortgefiht an feiner jeht 14
Jahre alten Tochter in schwerster Weise verging.

Sande-hatt Verunglückt. Unter eigentümlichen
Umständen verunglückte eine Frau Anforge zu Tode. Als
ein Kind auf ber Bolkenhaineestraße in Gefahr geriet, von
einem beladenen Erniewagen überfahren zu werden, sprang
sie zu Hilfe. In diesem Augenblick riß der Wagen eine—
Steinplatte von einem Toipfeiler, die der Bedauernswerten
den Rrpf zermalmte. Der Tod trat auf der Stelle ein.

geheilt. Ein bedauerlicher Unfall ereignete sich-
hier. Ein Bauetfohn fuhr mit dem Leiterwagen die Ar-
beiter aus das Feld. Einer der Frauen entfiel ein Pan--
tosfel. Sofork wollte sie vom Wagen steigen, um ihn auf-
zuheben. Man ließ dies nicht zu. Während die Mit-
fahrenden den Fuhrmann aufmerksam machten, war die
Frau jedoch chon durch die Sprossen des Leiterwagens ges-
glitten. Da Rad aber war ihr über beide Beine unb bie
rechte Schulter gegangen. Schwer verletzt wurde sie nach
Hause gebracht. Es mußte ärziliche Hilfe in Anspruch ges-
nrmmen werden, um die Wunden zuzunähem Die furcht-
baren Schmerzen, welche die Unglückliche leiden mußte, ben
wogen die Angehörigen, den Verband zu lösen. Dadurch
wurde ein noch fchlimmeres Uebel heraufbeschworen. Es
trat nämlich der Brand hinzu. Troß sofortigem ärztlichen
Betstunde konnte der Kranken nicht mehr geholfen werden.
Sie verschied am nächsten Morgen. Seen Bernehmen nach
soll den Fuhrmann keine Schuld treffen, da er in müßigem
Tempo fuhr und auch sofort anhieli, als man ihn daraus-·
aufmerksam machte.

Eintritt. Durch unvorsichtigen Umgang mit
Spiritus kam dieser Tage ein Dienstmädchen in der
Burgstraße zu schwerem Schaden. Der brennende Spiri-
tus ergoß sich über sie und setzte ihre Kleider in Brand-
Nur dem sofortigen Eingreifen ihrer Herrin war es zir
bauten, daß ein größeres Unglück ver hütet wurde. Trotz-—
dem erlitt sie erhebliche Brandwunden am Körper.

Ein peinliches Mißgeschick passierte einer Berliner
Familie, die in einem benachbarten Dorf zu Besuch lam.‘
Nach der Ankunft entledigte man sich balb der Retseileidung
und auch der Mann zog sich »ein paar andere Beiniletder
an. Man ging nun mit den Kindern in den Garten und
ließ verfehenklich die Haustür offen stehen. Die Gelegen-
heit benutzte ein Dieb und leerte die Beinkleider des Fa-
milienoberhauptes aus, was dieser vergessen hatte. Hierbei
siel ihm ein Portemonnaie mit er. 400 Mart in die Hände.
Das Geld hatte sich der vorsichtige Hausherr eingesteckt,
idallmit es in der Wohnung in Berlin nicht gestohlen werden
o te.

Ueberfall. In Berndorf wurde der polnische Arbeiter
Joseph Trasnul auf bem Nachhausewege vom Gasthause
von einem Unbeiannten überfallen und mit dem Messer
gestochen. Ein Stich ging in ben Nacken und verletzte bie
rechte Halsichlagader. Der Ueberfallene schleppte sich noch
ungefähr 50 Meter weit, dann brach er vor dem Schul-
garten zusammen, wo er sich verblutete, ehe Hilfe herbei-
kam. Der Ermordete war ein ordentlicher Mann und ein
tüchtiger Arbeiter. Der Täter ist noch nicht ermittelt.

Instruker Aus Aerger über den Tod seines
Hundes eifchoß sich der Arbeiter Heinrich Menzel. Als
die Familie beisammensaß, stand Menzel plötzlich vom
Sofa auf, griff nach bem an ber Wand hängenden Tesching
mit den Worten: »Wenn mein Hund tot ist, so will ich
auch nicht mehr länger leben!“ Ehe die Angehörigen ihm
die Waffe entreißen konnten. krachte der Schuß, und Menzel
ärgechs in ben Kopf getrrffen, zusammen. Er starb ane

en I

Irrtums-ich Unfall. Der bei dem Gutsbesitzer
Höslch in Ierschendorf dienende Bursche Bitter ritt mit
einem Zahnmesser von einer Mähmafchine auf das Fele
unterwegs fiel er vom Pferde und in das Messer, wodurch
ihm der Bauch aufgeschiiht wurde.

steter-Um In übermütiger Stimmung unter-
nahm ein im Hausdorser Wirtshause weilender Gast ein
gewagtes Experiment. Er erklärte sich bereit, bie Spitze
des Kirchturmes zu Neurode von außen zu erklettern.
Wenige Minuten später stieg er auch gewandt am Blitz-
ableiter in die Höhe bis auf bie Spitze und setzte sich auf
das über dem Knopse befindliche Kreuz, wo er gemütlich
eine Zigarre rauchte. Nach glücklichem Abstieg wiederholte
er das gefährliche Kunststück ohne jeden Unfall. Der kühne
Kletterer war ein Dachdecker Schön aus Reußendorf.

Orts-ein. Ein glücklicher Sturz. Der in der
Ddervoritedt in Dppeln an der Kloseschen Hadernfabrik im
vierten Stock (außen) mit Malerarbeiten beschäftigte Maler-
gehise Karl Matbhssek stürzte herab, ohne sich erheblich zu
verletzen. Der Gestitrzte konnte sich sofort erheben und
feäne Arbeit wieder aufnehmen, als wenn nichts geschehen
w're. «

solicit-is Ein räuberischer Uebersall wurde
aus die schon bejahrte Semmelsrau Vogt von hier verübt.
Diese wurde auf dem Rückwege von ihrer fonntäglichen
Tour auf der PeiersdorfsPolkwiher Straße in der Nähe
von Beckershof von zwei Kerlen, die aus einem Gebüsch
sprangen, angefallen und unter Totschlagsbedrohungen
ihrer Einnahme von ziemlich siebzehn Mark beraubt. Es
ist glücklicherweise gelungen, die Täter bald zu ermitteln.
Es sind dies zwei galizische Arbeiter des Dominiums Git-
lichen, Kreis Lüben, welche hier Einkäuse gemacht haben
und gegen 4Ve Uhr nachmittags vom Schüßenhaufe aus
den Heimwer angetreten haben. Durch den Gendarm Hilfe
sind die Räuber verhaftet unb hier hinter Schloß und
Riegel gesetzt worden.

meiner. Marktverlegung. Der Saatinarkt vom
27. Auuuit ist auf ben 3. September verlegt worden.

Brandt-m Ein bebaueriteher Unglückssall er-
eignete sich auf dem benachbarten Dominium Weissig.
Während die Leute mit Dreschen beschästi t waren, wurde
der Arbeitersran solossa rate einer polnis en mitarbeiten,



welche mit dem Ausschneiden der Garben zu tun hatte, so
unglücklich in das linke Augen gestochen, daß es sofort
ateiäliefk Die Berlehte wurde nach Breslau in die Klinik
ge a t.

riesenhaft-. Spielen mit Streichhölzern. Auf
dem Anwesen des Stellenbesitzers Meier in Weißwasser ent-
stand in Abwesenheit der Eltern, die zwei Kinder im Alter
von acht nnd zwei Jahren zu Hause zurückgelassen hatten,
infolge Spielens des älteren Kindes mit Streichhslzern,
Feuer. Das Wohnhaus ging bald darauf in Flammen
auf. Das ältere Kind kam in dem Feuer um und wurde
später als verkohlte Leiche vorgefunden. Auf wunderbare
Weise wurde das zweijährige Kind gerettet. Es war unter
den eisernen Ofen gekrochen, in welchem sich kein Feuer
befand, und wurde später unversehrt aufgefunden.

· Ziel-lernte Ein bedauerlicher Unglückssall er-
eignete sich in den an der Kaupe gelegenen, der Firma
G. Jank gehörigen Fischhälteranlagen. Jn einem unbe-
wachten Augenblick hatte sich das 1‘]: jährige Töchterchen
des Fischmeisters Scholz zu den Behältern begeben, wo es
beim Spielen hineinsill und ertrank. Eine gleichalterige
Spielgesährtin lief haben, fo daß der Unfall vorläufig nn-
bemerkt dlieb. Nicht wenig überrascht war der betrübte
Vater, der in der später aus dem Wasser gezogenen Leiche
sein jüngstes Kind erkannte. Sofort angestellte Belebungss
versuche blieben leider erfolglos.

Zugan. Einen schnellen Tod fand die Tochter des
Arbeiters Kritischke in Oberleschen, die vorher Kirschen ge-
nossen und Wasser darauf getrunken hatte-

schmieden-P Unglücksfall. Der Arbeiter Karl
Deuner war auf einem Zimmerplatze mit dem Tragen von
Ball-n beschäftigt. Dabei schlug ihn ein Stamm so heftig
gegen seinen Kopf, daß er besinnungslos zusammenbrach.
Auf dem Transporte nach dem Krankenhause trat der Tod
des Verletzten ein.

Ichrriborsdarß Fuß abgemäht. Der Bauergutss
besitzer Sch. war mit dem Mähen von Getreide beschäftigt.
Am Rande des Getreidefeldes war ein hervorragender
Grenzftein, welcher jedoch mit Gras nnd Geireide über-
wachfen und dadurch verdeckt war. Um nun zu verhindern,
daß die Mähmaschine in den Stein hineinfährt und da-
durch beschädigt oder das Messer zerbrochen würde, gab er
einer unverehelichten Arbeiterin den Auftrag, sich auf den
Stein zu stellen und dadurch dessen Standort deutlich zu
markieren. Als nun die Mähmafchine in die Nähe des
Steines kam, behielt die Arbeiterin den einen Fuß zu lange
auf bemfelben. Der Fuß wurde von den Messern erfaßt
unb so weit von dem Beine abgetrennt, daß er nur noch
durch Fleischteile lose mit demselben verbunden war. Die
Arbeiterin wurde sofort in ärztliche Behandlung gebracht,
jedoch erwies sich die Berleßung als so schwer-, daß an
eine Heilung des Fußes nicht mehr zu denken war. Er
mußte deshalb abgenommen werden.

Ichrvridnikh Ein Revolverheld. Der bei den
Zuschüttungsarbeiten am Etsenbahnviadukt beschäftigte Loko-
motivführer Jstel geriet mit seinem vorgesetzten Schacht-
meister in einen Wortwechsel. Jn der Wut zog er einen
Revolver hervor und feuerte drei scharfe Schüsse auf den
Schachtmeister ab. Ein Schuß traf den Schachtmeister in
die Seite und verletzte ihn nicht lebensgefährlich. Dem
Bedrohten zu Hilfe etlende Arbeiter überwältigten den Re-
volverhelden und entrissen ihm die Waffe.

Ein großes Schadenfeuer wütete in Bankwitz am
nße des Zobtenderges; es entstand im Hindemithschen
asthaufe. Das ganze Gebäude stand in kurzer Zeit über

nnd über in Flammen, so daß nur wenig gerettet werden
konnte. Von den stark gefährdeten Baulichkeiten ging bald
auch eine Scheuer in Flammen auf. Beide Gebäude
brannten vollständig nieder. Die zu Hilfe geeilten Feuer-
wehren verhüteten eine weitere Ausbreitung des Feuers.

Nonnenslug. Ein massenhaftes Erscheinen des Nonnen-
falters wird aus Schweianitz berichtet. Millionen solcher
Falter trafen hier ein unb setzten sich an Hänsern und
Fenstern fest. Die Tiere wurden haufenweise abgekehrt und
in Massen vernichtet.

Ietzt-ern CH. Ein ,,Kapitalschuß«. 15 Stück
’Enien auf einen Schuß erlegte vor kurzem ein Weidmann
auf dem Teiche eines Dorfes in der Nähe der Stadt
Sohrau DE. Doch wie groß war sein Erstaunen, als der
Jagdhund anstatt der Wildenten — eine Hausente nach
der andern aus dem Wasser opportierte, für welche der
Jäger 1,50 Mark per Stück dem betreffenden Besitzer be-
zahlen mußte.

Ist-irgend Ein Lustmord ist im Walde bei Laasen
unweit Saarau an einem sechsfährigen Kinde verübt
worden. Das kleine Mädchen wurde von einem Radfahrer
vergewaltigt nnd durch Messerstiche in den Unterleib so
schwer verlegt, daß es am Tage darauf verstarb. Als der
Tat dringend verdächtig ist ein Fabrikarbeiier Ernil Herr-
rnann in das Schweidniper Gefängnis eingeliefert worden.
Jm Auslande ermordet. Nach seiner in einem

hiesigen Geschäfte beendeten Lehrzeit ging der einzige Sohn
der hier wohnhaften Witfrau Blischke nach Balparaiso
Ehilch in Stellung. Nunmehr traf bei der Mutter die

achricht-ein, daß der junge Mann dort von einem Jtalie-
ner erstochen worden ist. Der Täter konnte verhaftet werden.

Salate. Bereiteltes Bubenstück. Als am ver-
gangenen Sonntag der Zug unserer Kreisbahn, der gegen
5 Uhr nachmittags von Trachenberg abgeht, gegen 6‘I4 Uhr
in die Gegend des Haltepunktes zur „Steinernen Säule«
kam, hatten lose Hände einen großen Haufen Feldsteine

ast 1 rm) auf bie Gleise gelegt. Nur der Umsicht und
ufmerksamkeit des Zugpersonals war es zu danken, daß

der Zug rechtzeitig zum Siehen gebracht und ein Unglück
ver-hütet wurde.

Granit. Die Schiffsschankel. Ein schwerer Un-
lücksfall ereignete sich auf bem Bergnügnn splape, wo die

iffsschaukeln aufgestellt find. Durch zu aekes Schwin-
Yi gen wurde ein Mann aus der Schankel geschleudert nnd
L3:- blieb mit schweren Berlehungen am Boden liegen. Der
ST; Berun lückie, der Familienvater ist, wurde ins Krankenhaus
:—«-,
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Mo t, wo er noch im Laufe des Nachmittags seinen
, leßnngen erlag.  

b

Uns-Muth Ueberfahren. Als die Leute des Guts-
befipers Kusfin in Tenischel ins Feld fuhren, wollte ein
l4 jähriger Junge des Biehmannes Finger, welcher erst
seit vier Wochen dort in Diensten ist, mitfuhren. Er
wollte sich dent in voller Fahrt befindlichen Leiterwagen
anhängen, an den Leiterfprossen zwischen Borders und
Hinterrad, verfehlte diese und stürzte zwischen die Räder,
wobei ihm das Hinterrad über den Kopf ging. Der Knabe
blieb auf der Stelle tot.

Mailuft-nur« Unfall. Der Lojährige Waldarbeiier
Paul Leder verunglückte am Khnastberge. Beim Holzfällen
riß ein fallender Baumstamrn einen fiarien Buchenast
herab, der den Leder so unglücklich am Kopfe verletzte, daß
er in der Nacht an den Folgen des Schlages infolge Blut-
ergusses ins Gehirn seinen Berleßungen erlegen ist. Der
Bernngliickte war der Ernährer seiner verwitweten Mutter.

Bienenhal-. Unbeleuchteter Wagen. Wie ver-
hängnisvoll eine schnelle Fahrt ohne Laterne werden kann,
zeigt folgende Begebenheit, die auf der Ehaussee Ziegen-
hals—lelasdorf passierte. Die Schranken des Bahnüb r-
ganges waren heruntergelassen. Jeden Augenblick m ßie
der Zug vorbeisaufen. Da kam plötzlich auf der Chaussie
von Nislasdorf her ein Gespann in vollem Galopp efahren
—- ohne Laterne. Ein Passant, der an der ges lossenen
Schranke wartet, bemerkt zu seinem Schrecken, daß das
Tempo nicht gemindert wird. Die große Gefahr erkennend,
eilt er dem Gespann entgegen und ruft den Jnsafsen ans
Leibeskräften zu: ,,Haltl Die Schranke ist unieni“ Jm
nächsten Augenblick liegt das Gefährt im Graben, rechts
von der Chaufsee, nur einige Meter von der Schranke ent-
fernt. Außer dem Schaden an Pferd und Wagen kamen
die Jnsessen des Gefährtes —- zwei Männer —- mit dem
bloßen Schrecken davon.

Jn der Fremde ermordet. Jm Oktober v.J. zog
der Schmiedegeselle Eichhorn von hier in die Fremde. Er
arbeitete zuerst in Sirehlen, wanderte dann nach Sachsen,
Thüringen und an den Rhein. Bon Köln aus schlug er
die Richtung nach Diisseldorf ein. Arn 2. Juni d. J. wurde
er in einem Gebüsch bei Ella ermordet aufgefunden. Der
Mörder hatte ihm von hinten eine Kugel in den Kopf ge-
schaffen. Die Leiche wurde photographiert, unb zwar im
aufgefundenen Zustande unb bann im Sarge. Erst vor
einigen Tagen wurden die in Ziegenhals wohnenden Eltern
polizeilicherseits von dem Morde benachrichtigt. Bei der
hiesigen Polizei trafen die photographischen Ausnahmen ein,
nach welchen von den Eltern konstatiert wurde, daß der
Ermordete wirklich der Sohn sei. Der Mörder ist noch
nicht ermittelt.

Erholungsheim für s.Bafi-unterbe-Bat-ten.
amre. Die Grundsteinlegung zu dem Erholungsheim für
Post-Unterbeamte des OberpostdirektionsiBezirks Breslau,
welches bei Zobten errichtet wird, fand unter starker Be-
teiligung der UnterbeamtensBereine aus Breslau und der
Zobtener Bürgerschaft statt. Zur Abfahrt des Extrazuges
nach Zobten wurde die Bismarckiäule erleuchtet-

Ausruf
zu einer Nationalsammlung zu einem Zeppelinfond,

durch Vermittlung der deutschen Tagespresse.
Wir erhalten folgende Zuschrift: Der neuerliche

Unglücksfall, der den Grafen Zeppelin betroffen
hat, hat in allen Schichten des deutschen Volkes
aufrichtige Teilnahme mit dem genialen und kühnen
Vorkämpfer für die nationalen Interessen Deutsch-
lands wachgerufen. Aber so bedauerlich auch der
Unglücksfall für den Grafen Zeppelin war, noch
dazu so nahe am Ziel, so war er doch eine außer-
ordentlich wertvolle Krafiprobe für das gesunde
nationale Empfinden des deutschen Volkes, und es
war für jeden Patrioten eine Freude, zu sehen,
wie in diesen Tagen alle Berufe und alle poli-
tischen Richtungen ohne Ausnahme einstimmig ihrer
Bereitwilligkeit Ausdruck gaben, mitznhelfeu bei
der Vollendung des großen nationalen Werkes, an
dem Graf Zeppelin seit nunmehr l7 Jahren arbeitet.

Die MotorluftschiffsStudiengesellfchaft, die be-
kanntlich vor zwei Jahren auf unmittelbare An-
regung S. M. des Kaisers gegründet wurde und
deren Ehrenpräsident der Herzog Ernst von Sachsen-
Altenburg ist, bildet den Mittelpunkt für alle Be-
strebungen auf dem Gebiete der Motorluftfchiffahrt
unb hat sich daher entschlossen, die Initiative zu
ergreifen, um mit Hilfe der deutschen Tagespresse
eine nationale Sammlung für den Zeppelinfond
in die Wege zu leiten. Niemand erscheint uns
geeigneter, ber Träger einer solchen National-
sammlung zu sein, als gerade die Tagespresfe, die
mit ihrer unvergleichlicheu Organisation und mit
dem Machtmittel der ungeheuren Publizität, das-
sie in ihren Organen besitzt, wie keine andere Or-
ganisation Deutschlands alle Schichten des Volkes
beherrscht unb bie mit ihrer außerordentlichen Ent-
wicklung während der letzten Jahrzehnte ein Er-
ziehungss und Kulturfaktor ersten Ranges ge-
worden ist.

Wir bitten Sie, Jhre Leser, die willens sind,
sich an der großen nationalen Aktion zu beteiligen,
an} uforbern, Geldsendungen direkt an die Geschäfts-
ste ’e Ihrer Zeitung für den »Zeppelinsond« einzu-
senden. Für diejenigen Jhrer Leser, die nicht mit
einemmale einen größeren Betrag auszugeben be-

 

 

 

 

   

absichtigen, werden wir eine Zeppelinmarke in kunst- » 

voller Ausführung, mit dem Porträt des Grafen
Zeppelin, in allernächster Zeit ausgeben. Diese
Matten, die mit ihrem kupferdrucksähnlichen Ver-
fahren und ihrer anfehnlichen Größe von ungefähr
5 zu 7 cm einen schönen Schmuck für die Brief-
umschläge oder den Briefbogen darstellen, werden
für den Preis von 10 Pf. für das Stück zu er-
werben fein. Wir bitten Sie, Ihre Leser anf-
zufordern, sich in Jhrer Expedition solche Zeppelin-
marken zu bestellen und sie auf ihre Briefe neben
die Reichsposimarke oder auf den Briefbogen selbst
aufzukleben, um dadurch zu dem Zeppelinfond einen
Betrag beizusteuern und gleichzeitig durch das
gute Beispiel auf den Empfänger des Briefes an-
regend zu wirken, ein gleiches zu tun. Sofern
ausländische Post in Betracht kommt, sollen diese
Zeppelinmarken dem Auslande dartun, daß das
deutsche Volk nur mit doppelter Spannkraft aus
allen Prüfungen des Schicksals hervorgeht. Endlich
sollen die Matten ein Vertrauensvotum des gesamten
deutschen Volkes für den Grafen Zeppelin dar-
stellen, der in seiner langjährigen Arbeit viele
Entbehrungen unb Enttäufchungen erfahren mußte
und dem an feinem Lebensabend diese Dankeskund-
gebrång der Nation sicherlich der schönste Lohn fein
wlt .

Die National-Sammlnng auf Grundlage der
von der MotorluftschisfsStudiengesellfchaft ausge-
gebenen Zeppelinmarken wird es aber erst ermög-
lichen, daß wirklich alle Kreise des deutschen Volkes
ihr bescheidenes Schärflein zu der großen natio-
nalen Aktion beitragen.

Wir bitten Sie endlich, an diejenigen Ihrer
Abonnenten unb Leser, die öffentliche Geschäfte
haben, namentlich Zigarrengefchäfte und ähnliche,
in unserem Namen die Bitte zu richten, daß sie
den Verkauf der Zeppelinmarken für ihre Geschäfte
übernehmen und die zu diesem Zweck nötigen
Marken von der Geschäftsstelle Jhrer Zeitung be-»
ziehen, wo sie in der zweiten Hälfte dieses Monats
zur Ausgabe gelangen werben, ba bie Herstellung
so großer Massen von Marien und die vorgesehene
künstlerische Ausführung einige Zeit in Anspruch
nehmen werden. Ausgenommen von den Geschäften
sollen nur die Buch- und Papierhandlungen sein,
deren Organisation für den Markenverkauf bereits
ein Berliner Verlag übernommen hat und an die
die Angelegenheit daher von anderer Seite heran-
kommt.

Wir werden nach Rückfprache mit den anderen
Stellen, die schon Sammlungen für den Zeppeliws
fond eingeleitet haben, Jhnen mitteilen, wohin wir
Sie bitten, die bei Ihnen eingehenden Gelder und
den Ertrag aus den Zeppelinmarken zu fenben.

Jn ausgezeichneter Hochachtung
Die MotorluftschiffsStudiengesellfchaft.
Vorstehendem Aufruf der Motorluftfchiff-Stu-

diengefellschaft geben wir gerne Raum, da bei dieser
Angelegenheit von ja immens nationaler Bedeutung
alle Kreise des Volkes einmütig dafür eingetreten
sind, den Schaden, den das Unwetter in Echter-
dingen anrichtete, wieder gut zu machen und dem
deutschen Volke auch für die Zukunft die erste
Stelle in den Bemühungen das Luftmeer der Herr-
schaft der Menschen zu unterwerfen, zu fiebern.
Auch wir wollen nicht zurückstehen und nach unsern
Kräften zu diesem Werke beisteuernl Es wird dann
das Wort zutreffen, das Goethe Faust in den
Mund legte, als dieser in seinem Streben nach
dem Höchsten feinem Ziele nahe zu sein glaubte:
»Da rase draußen Flut bis auf zum Rand, und
wie sie nascht, gewaltsam einzuschießen, Gemein-
drang eilt, die Lücke zu verschließen. Ja!
diesem Sinne bin ich ganz ergeben, das ist der
Weisheit letzter Schluß: Nur der verdient sich Frei-
heit wie das Leben, der täglich sie erobern mußt«

Wir bitten nun unsere werten Leser, unter
Berücksichtigung der Bedeutung der Angelegenheit,
um die es sich hier handelt, und nach dem Maße
ihres Könnens Beiträge per Poftanweifung oder
in Briefmarken mit der Bezeichnung »Für den
Zeppelinfondt an uns abzuliefern, über deren
Empfang wir. an dieser Stelle Quittung erteilen
werden. Die verehrlichen Geschäftsinhaber, die den
Verkauf von ZeppeliniMarkeu übernehmen wollen,
ersuchen wir, ihren Bedarf uns möglichst sofort
anzusehen und uns gleichzeitig mit der Bestellung
den etrag für die Marien, s- Stiick 10 Pf» ein-
fenben zu wollen.
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Vermischtes.
Berliner Gerichtsszene. Klage und Widerklage

wegen Beleidigung und Mißhandlung führte die
Herren Elsner und Böse vor das Schöffengericht.
Vors.: Sie sind des Nachts in der Wohnung der
Frau Kleinert in Streit geraten und haben dann
eine wüste Szene aufgeführt. Wie ist denn das
gekommen, Herr Elsner? Erzählen Sie doch mal
den Vorgang. — Elsner: Sehr jern, Herr Jerichtss
hof; Sie werden daraus ersehen, det ick in berech-
tigte Notwehr jehandelt habe. Jck muß vornewej
bemerken, det ick der Bruder von Frau Kleinert
bin. An den betreffenden Abend hatte ick meine
Schwester besucht und mit meinen Schwager
Sechsundsechzig jespielt. Dabei war et so spät
jeworden, det ick die letzte Elektrische versäumte.
Da ick draußen an de Seestraße wohne, sagte
meine Schwester: »Aengstije dir man nich, du
kannst bei uns über Nacht bleiben. Unser Schlaf-
bursche hat von seinen Schesf acht Dage Sommer-
urlaub jekriejt und is nach Hause bei seine Mutter
in Schlesien jefahren, da kannste die Nacht in fein
Bette fchlafen“. Jck ließ mir bewejen und schlief
ahnungslos in. Et mochte so jejen drei Uhr
morjens sind, denn et wurde bereits schummerij,
da wurde ick plötzlich durch eene fürchterliche Back-
feife aus meinen süßen Schlummer jeweckt. Vor
meinen Bette stand een Kerl und holte jerade zu
eene zweete Backfeife aus. Jeistesjejenwärtij wie
iek bin, versetzte ick den Anjreifer mit det linke
Been eenen Tritt vor’n Magen und war mit eenen
Sprung aus det Bette. Der injedrungene Unhold
jing nu mit eenem Spazierstocke uff mir los und
kitzelte mir damit um die nackten Beene; et ent-
spann sich een jeräuschvoller Zeewampf zwischen uns
beede, bei den wir verschiedene Jejenstände um-
fchmiffen. Als der Mensch mir an de Jurjel
jepackt hatte, det mir bei amerikanische Banner mit
Sterne und Streefen vor de Bogen flimmerte,
bejann ick um Hilfe zu schreien. Jleich drufs kam
mein Schwager und meine Schwester rinjestürzt,
und ick wurde jerettet. Et war die höchste Zeit,
fünf Minuten später hätte mir der Kerl abjewürjt
jehabt wie’n Karnickel. — Vors.: Herr Böse, der
Mann, den Herr Elsner für einen unbesugten Ein-
dringling hielt, waren Sie? -—— Böse: So is et.
Jek hatte den Zug verpaßt und aus Aerjer mir
eenen anjekübelt. Wie ick meine Stubendüre uff-
jemacht hatte und mir jerade ausziehen will, werde
ick plötzlich durch een mißtönendet Schnarchen
unterbrochen. Bei den Anblick von det freche Jn-
dividibum, der et sich in mein Bette bequem
jemacht hatte, jeriet ick derartij in Usfrejung, det
ick mir durch een paar Backfeifen, die ick ihm ver-
aplizierte, besänftijen mußte. — Vors.: Auf den
Gedanken, daß es sich hier um einen harmlosen
Befucher der Familie Kleinert handeln könne, sind
Sie wohl gar nicht gekommen? — Böse: Keene
Spur. Jck jloobte, et wäre irjend een beschmorter
Hausbewohner, der im Dussel in mein Bette
jeraten wäre. — Obwohl der Vorsitzende die schon
vor Beginn der Verhandlung erfolglos unternom-
menen Vergleichsvorfchläge wiederholte, lehnten die
beiden Widersacher es strickte ab, sich in Güte zu
einigen, da zwischen Böse und Frau Kleinert zur-

_ zeit eine .Schadenersatzklage wegen der bei dem
nächtlichen Renkontre zerbrochenen Einrichtungs-
gegenstände schwebt. Der Gerichtshof fand aber
einen falomonifchen Ausweg, indem er beide Par-
teien mit je 10 Mark Geldstrafe belegte. — Die
Verurteilten erklärten entrüstet, daß sie bis an die
höchste Instanz apellieren würden.

Papst Pius X. nnd der österreichische Infan-
terist. Als im Jahre 1865 Papst Pius X. noch
schlichter Pfarrer in dem Dorfe Tombolo bei
Padua war, hielten die österreichischen Truppen
dort ihre Manöver ab, und infolge der großen
Sommerhitze geschah es, daß ein Soldat des
1. JnfanteriesRegiments namens Johann Baher
unterwegs ohnmächtig wurde und unter Bewachung
eines Kameraden auf der Straße liegen blieb. Der

. junge Pfarrer Sarto, der gerade von einem
Krankenbesuche kam, hatte Mitleid mit ihm, brachte
ihm Wein und Brot und schenkte ihm, als er sich
erholt hatte, eine fromme Medaille. Bayer kehrte
nach Ableistung seines Militärdienstes in feine
Heimat (Oesterreich-Schlesien) zurück, wo ver jeßt
als« Inhaber einer Tabaktrafik lebt. Als er vor
einiger Zeit aus einem Kalender ersah,f daß der
gegenwärtige Papst früher Pfarrer in Tombolo

  

is

Hoffnung.

Es reden und träumen die Menschen viel
Von bessern künftigen tagen;
Nach einem glücklichen, goldenen Ziel
Sieht man sie rennen und jagen.
Die Welt wird alt und wieder jung
Doch der Mensch hofft immer Verbesserung

Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein,
Sie umflattert den fröhlichen Knaben,
Den Jüngling locket ihr Zauberschein,
Sie wird mit dem Greis nicht begraben;
Denn beschließt er im Grabe den milden Laus,

 

l » J

o

Nach am Grabe pflanzt er —- die Hoffnung auf.

Es tft kein leerer, schmeichelnder Wahn,
Erzeugt im Gehirne der Toren.
Jm Herzen kündet es laut sich an:
Zu was Besserm sind wir geboren;
Und was die innere Stimme spricht,
Das täuscht die hoffende Seele nicht. Z

XWMWPOPPOPWK
gewesen war, erinnerte Baher sich jenes Unfalles
und der gütigen Fürsorge des Pfarrers und schrieb
einen Brief an den Papst, worin er des Vorfalles
dankbar gedachte. Jm Auftrage des Papstes hat
Staatssekretär Merry del Val Bayer geantwortet
und versichert, daß der Papst sich des österreichi-
schen Soldaten, dem er Hilfe leisten konnte, noch
sehr wohl erinnere; zugleich sandte er ihm ein
Geschenk von 200 Lire und den apostolischen
Segen.

Die Saison der Einbrecher. Jn der Kriminal-
abteilung der Pariser Polizeipräfektur herrscht
sieberhastes Leben. Man bereitet sich vor zu der
großen August-Kampagne, zu der ,,Saison der
Einbrecher«. Denn stets im August, wenn die
Pariser am Meeresstrande oder in den Kurorten
friedlichen Gemütes Erholung suchen, dann rüsten
in der Seinestadt die Gauner sich zu ihrem großen
Eoup, und zu keiner Zeit im Jahre werden in
Paris so viele Einbrüche verübt, wie im Monat
August. Schon vorher haben gewiegte Gesellen
sich die Schlüssel zu den Wohnungen besorgt, die
dann leer, mit herabgelassenen Jalousien einsam
trauern. Sie haben ihre Information, wann die
Herrschaft abreist, die sie besuchen wollen, ohne sie
anzutreffen, und oft vergehen nur wenige Stunden
seit der Abreise der sorglosen Erholungsbedürftigen,
bis die flinken Einbrecher die verlassene Wohnung
inspizieren. Allerlei kühn ersonnene Tricks kommen
dabei in Anwendung. Vor einigen Jahren hielt
in den Hundstagen vor dem Hause Panisfe-passis
eine Droschke. Jhr entsteigt ein» würdevoller Herr,
die breite Beamten-Trikolore, die Kommissarsschärpe
auf der Brust. Gelassen winkt er den Portier
herbei. »Ihr Herr ist mit der Justiz in Konflikt
geraten. Jm Namen des Gerichts lege ich Beschlag
auf das Haus und die Wohnung; ich bitte Sie,
mein Amt zu erleichtern“. Und er zeigt dabei
einen mit großen Stempeln versehenen Vollzugs-
befehl. Mit ausgesuchter Höflichkeit geleitet der
Portier den Herrn und feine zwei Gefährten ins
Haus. Die kostbarsten Gemälde und Kunstgegew
stände werden in die Drofchke geschafft, die Woh-
nung versiegelt, die Droschke rollt davon, und nie
wieder hörte man dann. etwas weder von dem
Kommissar, noch von den beschlagnahmten Bildern.
Aehnlich ergeht es einem andern Herrn, der vor
Jahren geschieden wurde. Der Hauswart erhält
aus Norwegen ein Telegramm, das ihn anweist,
den Anordnungen des Justizrats X. zu folgen, unb
am nächsten Tage erscheint auch der Herr Justiz-
rat, spricht von einem Urteil, von der Rückgabe
eines Teiles Mobiliars an die ehemalige Gattin;
Möbelwagen fahren vor, und eine Stunde später
ist die Wohnung bis zur Hälfte geräumt. Aber
den besten und verwegensten Trick vollbrachten doch
zwei Londoner Gauner. Vor drei Jahren, am
hellichten Tage, im Haufe des Opfers verfteigerten
sie öffentlich ihren Raub. Das geschah in einem
großen Antiquitätengefchäst in der Oxford-Street.
Alljährlich wütend einiger Sommerwochen wurde
der Laden geschlossen, weil die Besitzer von Juli
bis September die Leitung einer Filiale in Brighs
ton, dem großen englischen Badeorte, persönlich
übernahmen. Die Einbrecher ersparten sich die
Mühe, die Hehler in Anspruch zu nehmen. Jn
den Straßen Londons und an dem Hause der
Kunsthändler erschienen riesige Plakate, die die be-
vorstehende Versteigerung ankündigten, der Termin

 

war festgesetzt und alles bis aufs kleinste geordnet.
Und es verlief alles programmäßig. Am Morgen
um elf Uhr versammelte sich in dem Geschäftslokale
eine große Menge Kauflustiger, zahlreiche Kunst-
interessenten hatten sich eingefunden, und nun be-
gann in aller Form die Auktion. Sie erstreckte
sich schlechthin auf alles, was sich im Laden befand.
Die Gauner hatten auch nicht vergessen, Spieß-
gesellen zu delegieren, die die Preise in die Höhe
trieben und so das Interesse verstärkten. Manche
Gegenstände, für die nicht genügend geboten wurde,
wurden zurückgestellt, kurzum, die erfinderischen
Gauner erwiesen sich zugleich als gewandte und
kluge Auktionatoren. Arn Nachmittag waren alle
Stücke an den Mann gebracht und die Kasse wohl
gefüllt mit lockend klingenden Goldstücken und ver-
heißungsvoll raschelnden Scheinen. Dann wurde
sorglich das Lokal geschlossen, die Rolläden herab-
gelassen und mit der Kasse verschwanden die wag-
halsigen Einbrecher. Kein Sherlock Holmes kam«
ihnen je auf die Spur.

Von den Trikots zu den Pandekten dürfte im
allgemeinen kein Weg führen. Um so größeres
Aussehen ruft daher in Warschau der Schritt einer
schönen Tänzerin am dortigen Theater hervor,
welche sich nach eben glänzend bestandenem Abso-
lutorium der Jurisprudenz widmen will. Das
Studium war für sie kein Hindernis bei der Aus-
übung ihre Beruses. · Sie tanzte bis zur Matura,
und viellei t wird sie auch während der Univer-
sitätsstudien tanzen. Dieser Fall von Fleiß und
Ausdauer dürfte wohl in den Annalen des Balletts
einzig dastehen. Die Anerkennung, die Fräulein
Rutkowska jetzt in der Presse findet, bereitet ihr
mindestens die gleiche Freude, wie der Beifall und
die Triumphe, die sie durch einen schweren Pas zu
erreichen suchte. -

Nur standesgemiifz. Jn einer der letzten Num-
mern der ,,Deutschen Dienstboten-Zeitung« erzählt
ein früheres Dienstmädchen von ihren Schicksalen.
Sie hatte sich 1000 Mark erspart. »Ich war in-
zwischen ganz hübsch alt geworden und durfte mich
doch schon nach einem Bräutigam umsehen. Jch
lernte einen Bureaudiätar kennen und lieben. Erst
schadete es nichts,- daß ich Dienstmädchen war.
Nach und nach aber merkte ich, daß etwas nicht
in Ordnung war. Schließlich kam er denn auch
mit seinen Schmerzen an den Tag. »Ja, was soll
ich bloß meinen Kollegen sagen: Meine Braut ist
Dienstmädchen, das geht doch nicht“. Jch sah es
auch ein und gab meine Stellung aus, um schnei-
dern zu lernen. 100 Mark waren dabei futsch
gegangen. Dabei hatte ich wohl zarte Hände und «
freie Zeit, aber nichts zu essen, denn ich habe so
gut wie nichts in der ersten Zeit nach dem Lernen
verdient. Und als ich einigermaßen verdiente,
hieß es »aussetzen«. So konnte es nicht weiter-
gehen. Ich sah mich nach einer KontoriStellung
um und fand meine jetzige. Jm Anfang 45 M.
Bei gegenseitiger Zufriedenheit steigt es. Nun ja,
ich habe jetzt 65 Mark. Aber das ist für Berlin
auch nur gerade genug zum Leben. Wie oft denke
ich an das schöne kräftige Essen aus meiner letzten
Stelle, wenn ich an einem Privat-Mittagstisch zu
40 Pf. das ausgekochte Fleisch und die Wassersauce
esse. Für meine Stube gebe ich 16 Mark, wohne
im Zentrum und habe eine leere Stube. Sachen
habe ich mir ganz nett gekauft, auch schicke Kleider.
Mein Sparkassenbuch bei der Teltower Kasse lautet
nur noch über 193 Mark. Weinen könnte ich
über meine Dummheit, wenn ich das Buch in die
Hand nehme. Mein Verehrer kann vor zwei
Jahren nicht heiraten. Er hat ein Gehalt, was
für ihn allein kaum reicht, und so ein Mann sollte
sich mit einem anständigen Hausmädchen nicht sehen
lassen können?« Mit Recht sagt hierzu die Dienst-
boten-Zeitung«: »Was nützen alle theoretischen
Hinweise auf den Wert der häuslichen Beschäfti-
gungen und auf ihren Zweck, dadurch dem Mann
die Gründung einer Familie zu erleichtern, wenn
eben dieser Mann in der Praxis die Tätigkeit ver-
kehten die er theoretisch nicht hoch genug rühmen
ann«. «

Das reichfte Kind der Welt ist der Sohn
Vanderbilts in New York, denn nicht weniger als
400000000 Mark beträgt die Erbschaft, die ihm
einst zufallen wird. Einen Begriff von seiner
lururiösen Lebensweise erhält man, wenn man er-
fährt, daß die Spielfachen, die er auf der Reise
nach England bei sich hat, für 100000 Mark ver-
sichert find. »Natürlich« ist alles eigens für ihn

 



angefertigt und aus den köstlichsten Materialien
hergestellt. »Natürlich« hat er auch einen ganzen
Stab von Dienern zur Verfügung. Unter diesen
befindet sich unter anderen ,,natürlich« auch ein
Arzt, dessen ganzer Lebensberuf es ist, das Wohl-
ergehen des Erben des Hauses Vanderbilt zu
bewachen.

Chinesische Aerzte. Ella Gilchrist und Kate
Brushnell, beide in Chicago zu Doktorinnen der
Medizin promoviert, haben sich lange in China
aufgehalten und erzählen haarsträubende Dinge
über die dortigen Aerzte. Um Arzt zu werden,
bedarf es dort keines Studiums; man hängt ein-
fach eine entsprechende Tafel mit Inschrift an seine
Tür und wartet auf Kunden. Diese Aerzte be-
haupten, daß sie jede Krankheit an der Weise des
Pulsschlages erkennen können, und wollen zwei-
unddreißig Arten desselben zu unterscheiden im-
stande sein« Von den inneren Organen des Men-
schen, von der Anatomie desselben haben sie nicht
die geringste Kenntnis. Eine Hauptheilmethode be-
steht bei ihnen darin, daß sie den Kranken mit
Kneifen und Hacken maltraitieren, oder daß sie
ihn beizen. Die Medizin,- welche sie verordnen,
richtet sich nach dem Geldbeutel des Kranken. Wer
z. B. eine Auflösung von Gold und Silber bezahlen
kann, dem wird sie als Heilmittel verschrieben.
Für einen Besuch zahlt man dem Arzt je nach
Vermögen, der Arme etwa zehn Cents, der Reiche
einen Dollar.

Die Juwelenschähe des Fürsten von Baroda.
Wie ein Märchen aus Tausend und eine Nacht
liest sich »die Schilderung von den Edelsteinschätzen
eines indischen Maharadscha, die der »Hindoo-Pa-
triot« gibt. Kein indischer Fürst kann sich eines
solchen Schatzes rühmen wie der Fürst von Baroda.
Eines der köstlichsten Stücke ist ein Teppich von
etwa vier Meter Größe, der vollkommen mit Ru-
binen, Diamanten und Perlen bedeckt ist, die zu
einem prunkenden phantastischen Muster sich zu-
sammenschließen. An diesem leuchtenden Wunder-
werk haben eine Reihe Iuweliere drei Jahre lang
ununterbrochen gearbeitet und der Wert des Stückes
wird auf über 16 Mill. Mark geschätzt. Noch
kostbarer freilich ist eines der berühmten Halsbänder
des Fürsten, große prachtvolle Diamanten sind da-
zu verarbeitet worden und mehr als 40 Millionen
Mark beträgt sein Wert.

Was ist eine Milliarde? Wohl schwerlich
machen sich die meisten Menschen ein Bild davon,
was eine Milliarde ist. Es ist aus diesem Grunde
vielleicht nachstehende kleine Illustration angebracht.
Eine Milliarde in Gold repräsentiert ein Gewicht
von 322 589 Kilogramm. Räumlich könnte man
damit einen Würfel füllen, dessen einzelne Flächen
17 Quadratmeter groß wären. In einen Draht
ausgewalzt, könnte man damit die Erde umspannen.
Eine Milliarde in Silber wiegt schon 5 Millionen
-Kilogramm, der Würfel müßte in diesem Falle
Flächen von 477 Quadratmeter aufweisen. Zum
Transport von einer Milliarde· in Gold gehören
64 Waggons, die einen Schienenweg von etwa
400 Meter bedecken würden. Ist die Milliarde
aus Silber, so brauchte man schon 1000 Waggons,
jeder Waggon zu 5 Tonnen, die 6 Kilometer lang

  
 

7

wären. 6000 Menschen hätten zu heben, wollten
sie einen Goldblock von einer Milliarde heben,
und 32000 Personen hätten zu tragen, wollte
jeder nur 10 Kilo davon mitnehmen; 500000 Per-
sonen wären es, wenn die Milliarde aus Silber
bestände. Legt man eine Milliarde in Goldstücken
aneinander, so erreicht man damit eine Länge von
1050 Kilometer, übereinander zu einer Säule ge-
stapelt, würden wir eine Höhe von etwa 33000
Meter erreichen.

Ein seltsamer Fund. In Laval befindet sich
eine Kolonie Sträflinge, die damit beschäftigt wer-
den, daß sie auf einem eigens hierfür angelegten
großen Garten Gemüse zu ziehen haben, das als-
dann verkauft wird. Dieser Tage nun machte einer
der Sträflinge einen Fund, der ebenso seltsam wie
wertvoll war. Beim Herausziehen einer Mohrrübe
bemerkte er nämlich, daß sich an der Wurzel der
Mohrrübe ein breiter goldener Ring mit einem
kostbaren Stein befand. Die Wurzel war direkt
durch den Ring gewachsen, so daß man die Wurzel
zerschneiden mußte, um den Ring frei zu machen.
Wem der Ring gehört, konnte noch nicht festgestellt
werden, ist ist sicherlich durch die Abwässer, die
auf dieses Feld geleitet werden, dorthin gelangt,
um alsdann von der Mohrrübe durchwachsen zu
werden.

Ein unverfrorener Kunde. In einem feinen
Restaurant hat ein Gast gut und ausgiebig gespeist.
Als ihm die Rechnung präsentiert wird, läßt er
sich den Wirt kommen. »Ah, wie geht es Ihnen,
Herr Blank? Vor etwa einem Iahre speiste ich
hier, konnte aber leider nicht bezahlen. Sie mach-
ten einige kräftige Bemerkungen und beförderten
mich dann mit einem Fußtritt hinaus“. — »Ach
ja, ich erinnere mich jetzt der Sache! Nun, nichts
für ungut, Herr. Lassen Sie Vergangenes ver-
gessen fein!“ — »Das meine ich auch, Herr Blank.
Ich mache Ihnen nun mein Kompliment über das
großartige Essen, das ich soeben zu mir genommen
habe; der Wein war ganz vorzüglich. Aber leider
muß ich sagen — äh — das heißt, ich bedaure ——
äh — die Sache ist die« — und hier nahm er
seine Rockschöße zuvorkommend beiseite —-— ich muß
Sie wieder bemühen, Herr Blanki«

Baums-leiern
großes Motorradrennen statt.
Kilometer«.

Fee der Hammer-fassend »Aber Frau Wirtin, was
machen Sie Denn? Sie weschen ja die Teller mit dem
Tafchentuch ab l“ »»Sell macht nir, ’s is ja eh scho’
ichmubiai««

Motiv-lieu Sommerfrüchten »Gesiern saßen doch so
viele Malerinnen in Ihrer Wiese — und heute nicht eine;
wie kommt hat?“ — Bauer: »I’ hab’, um dem Uebel
abz’hels’n, heut’ nacht die Wiei’ frisch ’biingti“

man Familie-h Mutter: Ich habe eben beobachtet,
daß du den Referendar beim Kopf nahmst und ihm einen
Kuß gabst; stimmt Das? — Tochter (kleinlaut): Ia, aber
er hat angefangen, Mamal

nur dem Zugoudgkrtchkskinb Vorsitzender (nach
der Berurteitung): »Ich hoffe, daß wir uns hier nicht
wiedersehen l“ —- Angeklagtert »Is janz ausjeschlossen; ’s
nächstemal heb’ ick ja schon ’s Alter fort det richtige Iericht«.

3nd; ein nimmt). Maler (mm Emporlömmiing):
»Warum wollen Sie dieses Stilleben nicht, das ist doch
sehr nett?“ — Empoekömmling: »Ich nehme es für den
Preis, aber da müssen Sie mir noch meine Leibspeise,
Hummer mit Mahonnaise, dazu malen!“

»Morgen findet in unsrer Gegend ein
Die Strecke riecht über 100

 

 

Zeig-wandte- Zitat. Intimus: „wie Deine Frau
und Schwiegermutter wollen Dir jetzt mit vereinten Kräf-
ten aufs Dach steigen. Siehü Du dem nicht mit Besorgnis
entaegen?” —- Ehemann: »Nein! Der Germane hat nie
besser gefochten, als wenn er sich nach allen Seiten hin
wehren mußte«.

Bedenteude Gewichtszunahme
bewirkte der Gebrauch von Scotts Emulsion bei
dem kleinen Georg, worüber sein Vater folgendes
berichtet-

Mannheim, Mittelbr. 21 III, 10. Oktober 1907.
„Meinem sehr fchwächlichen Knaben Georg habe ich auf

verschiedenes Anraten hin Ihre Scotts Emulsion verab-
reichen lassen und kann heute feststellen, daß der fortgesetzte
Gebrauch dieses Präparats wahre Wunder gewirkt hat.
Das Kind bekam sofort wieder Appetit, wurde lebendig und
hat jetzt wieder eine viel frischere Gesichtsfarbe. Inner-
halb 4 Wochen bekam es leicht und ohne Beschwerden die
ersten Zähnchen. Scotts Emulsion wurde stets gleich gut
vertragen, und nie zeigt sich auch nur die geringste Ver-
dauungsstörung. Die Gewichtszunahme des Kleinen ist

 

» ganz bedeutend, und ich bin glücklich, in Scotts Emulsion
ein Präparat gesunden zu haben, das mich aller Sorgen
um unseren Kleinen für bie Zukunft enthebt«.

(gez.) B. Eonradi, Hofmusikus.

Dieser erfreuliche Erfolg ist vor
allem der erstklassigem Qualität
des bei der Zubereitung von Scotts
Emulsion zur Verwendung ge-
langenden Norweger (Lofoten)
Medizinal - Trans zuzuschreiben.
Dieser wird im Scottschen Emul-
gierungsverfahren in kleine Fett-

s -  kügelchen zerteilt, deren hoher Nähr-

sgrxetegkksikkigg stoffsshali Vom Körper W. aus«
Sie???“ei‘äaii‘i’äif“ genutzt wird undaußerst blutbildend
"t-,:s2- sk;.»-.—«-;2«;-.k;g;z«« und kräftigend wirkt.

Scotts Emulsion wird von uns ausschließlich im großen
verkauft, und zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, son-
dern nur in versiegelten Originalflaschen in Karton mit
unserer Schuhmarke (Fischer mit dem Dorsch). Scott
se Baume, G. m. b. H., Frankfurt a. M.

Bestandteile: Feinster Medizinal- Lebertran 150,0, prima Glhzeriu
50,0, unterphosphorigsaurer Kalk 4,8, unterphosphorigsaures Natron 2,0,
pulv. Tragant 8,0. feinfter arab. Gummi pulv. 2.0, destill. Wasser 129,0,
Alkohol 11,0. Hierzu aromatische Emulsion mit Zimt-, Mandel- und
Gauttheriaöl je 2 Tropfen.

Zartoffetcnppe auf schnell-te am. Ein Würsel
Maggi’s Kartoffelsuppe (für 2 Personen 10 Pf.) wird zer-
drückt, mit kaltem Wasser zu dünnem Brei angerührt und
in stark ’la Liter siedendes Wasser gegossen, ohne Salz
oder Fleischbriihe zuzufügen. Nach dem Wiederaufkochen
läßt man die Suppe bei kleinem Feuer 15—-20 Minuten
(ein größeres Quantum länger) kochen. — Maggi’s Suppen
helfen Zeit, Geld und Arbeit sparen, sind gebrauchsfertig,
enthalten alle Bestandteile hausgemachter Suppen und
schmecken, nur mit Wasser kurze Zeit gekocht, ebenso fein,
wie die mit bester Fleischbriihe hergestellten Suppen. Die
kurze Kochzeit ist in der gegenwärtigen Jahreszeit besonders
angenehm.

Die Meinen-g eines asthmakrankeee
Arztes über Apotheke-: Neumeier’s AsthmaiPulver
und Asthmassigarillos Derselbe schreibt wörtlich-

»Ich kann nicht genug danken für die gefällige Sen-
dung des AsthmasPulvers, das gerade zu einer Zeit
eintraf, als ich schwer an Asthma zu leiden hatte.
Die Wirkung mer eine unsägliche“.

Dr. Kirschner, fliegt, Polzin, Pommern.
Erhältlich nur in den Apothekem die Dose Pulver M. 1,60

oder den Karton Zigarillos M. 1,50. Apotheker Neumeier,
Frankfurt a. M.

Seit: Nür. BrachhcladusM 46, Sobal. Kraut 5, ward. Rat! 25,
Salbenigf. Nat-e. 5, Iodk. 6, Itehoznrker 16 Teile.

      

 

 

 

 

 

Ein Stilleben

Dr. OLetker’s
Vanille-Pudding

gibt ein erfrischendes

Tuttl-Frutti,

wünschen kann.

1 Päckchen 10 Pf. — 3 Päckchen 25 Pf. 

von gekochten Früchten, wie Kirschen, Himbeeren, Johannis-
beeren, eingemachten Stachelbeeren, Erdbeeren usw. übergossen mit

wie man es sich für die heissen August-Tage nicht besser

Dr. course-«- Puddingpuluar ist aus bestem Reispuder
hergestellt und enthält kuoohenbildende Salze, wodurch es eine

J - - hervorragende Stellung unter den Nährprtiparaten einnimmt.

 
werden sehr elegant aussehen,
wenn Sie die vorzügl. Favorit-
schnittebenützen. Leicht imGe-
brauch, sehr modern u. preisw.
Anleitung durch das ross‘eFavorit-
Moden-Album (nur 0 Pf. fr. und
das Jugend-Moden-Album ( Pf.
fr.) von der Verkaufsstelle d. Firma
oder wo nicht am Platz direkt von
derlnternatlonalen schnitt-nann-

fiktfll‘, DI’CSdeII-N. so       

das beste existierende Waschmittei. dessen
enorme Wasch- und Bleichkrait das höchste Ent.

rücken der
wunderbare Wirkung scheinbar unerklärlich. fürchten

Hausfrauen hervorruft Weil seine

manche Haustrauen, nah Persil der

« VVåsche
 

schädlich sei, aber viele Tausende von Hausfrauen
haben sich durch fortgesetzten Gebrauch
vonder absoluten Unschädlichkeit dieses
einzig dastehenden Waschmittels überzeugt und sind
sogar zu der Einsicht gekommen, naß Persil die
Wäsche schont. Überzeugen Sie sich gleichfalls!

Alleinige Fabrikanten:

iieniiel i- 80., Düsseldorf
auch der weltbekannten Henkels BIeich-Soda.
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EIN-ist« Elll- II. Will-til züskveksssäiäs Deutsche Maurer, icon-machen
mm, „a, „g 21.46-11.11... ' H.80hubert, arrrüimalmmiei, Breslau, Mutterleibe-M Bau. und Zicgclciarbcücr
sämtl. Osenarbeiten

finden günstige Gelegenheit
in Schmelz, Chamotte, und Beguß

eigenes Heimu.e.::eeeåse.e«ziieeeei...  « Bl endend iielsse W asc he
mit Gartenland zu erwerben. Auzahlung ea. 350 M» Resikausgeld mit

Mit Zeichnungen und Kostenans
set-lägen gern zu Diensten.

3-—3‘la °/o zu verzinsen. Arbeitsgelegenheit (Thonwerke, Korbweidens
anlagen) in unmittelbarer Nähe. Auskunft erteilt der Vorsitzende der
Deutschen WohnunaebausGenossenschaft, Bürgermeister Keiohol in

 

     
    

  

erzielt man mit

1322’i‘hompson’s
SHFE’NPULVER

(» "/2 F Paket |5 Pfg.

Immer u. immer wieder braucht
man M schuppen, gaarausfall,
sahtliöpsiglkeit vas natura-nee,
ein. überall eingef. gaarwasser

WendelsteinerHäUsner’s
. Brennessel-Spiritus

Uslchkse Bezirk ’Boien.

ä 310 75 vfg'i 150 u. 3.— v. , 'IIr ,1,“, Arbeiterhåuser,
VIII-TIERE e,s«FI««2i-FLTMI:JEZ III verliebt. VOI'IObt und neu, messen je t Morgen Land Man. direkten ber Stadt, bei geriuger
Alpenl-iumensommeesproffeusclrsme M. 2,—-—.

Pulchero gibt lebendige Farbe u. Vfll‘hflll‘llfll man sich? Anzahlung sehr günstig zu verlaufen. Aufsatz-n an

reinen tiefe-oben Teilst Ein Werk, welches jeder junge Mann, jedes junge Mädchen gelesen haben Bürgermeister nahm: Bolanowos
sautpsleges ·.s.gchänheittrremeeM. 1. maß. — Preis l Mark, Sorte 10 .
In Apothexen. Drogerien u. Parfüm. Otto "von... Düsseldorf, Charlottenstrnße Nr. 28.
Apotheke in nur"; mSeeheim
216611,. 6915455114, 10mg. euere-en see-lauer Schlachtviehtuorltth m l2. Zugilli l908.

Der Austrieb betrug: 1187 211115.:, 1681 Schweine, 913 Kälber,

° I 131 Schafe. Hierzu vom letzten Markt Ueberstantn —- Rinder, 44 Schweine,

lQ IS ngg —- Kalb, 86 Schafe. Es wurden gezahlt für 60 figr. erkl. Steuer:
Lebenden-. Scham.

Dch . B ll . aus em. hüchsl. Schlachtw. bis 5 J. 36 -38 64-71

00. dikäzesgämxtkgjhgebmk Junge steife-tilge, nigt ausgemäst. u. ält. ausgemäst. 32—35 55-62 —

 

  

  
  

  

          
       

 

ä « heilbew umWW
’« ums-so dann Womit-Ists- ·-

. s " s ) """: .« ‘1'. :.' ”2'121 Axt-· Lea-»k- « ON n: « « ,-·-«" see-« « x · '.' « " « · . .· -s i ." « · :k-- e‘ '-" „'‚. '. „11, is .- *;(' .· . s . — . II s« “l. du.“ ', ' « .1 -.-i««.«s ,
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. .. Mit i enährie un e und ältere Ochsen . . . . 26——31 48-—53
gemimt.h.2iinbcß bund-Maße Geran äenäbrte iildtlzqsen jeden Alters . . . . . bis 25 —- psslie 1111412411356“. K“ 111 's u _ ·

Von NO SUCH Reihen u. Kühe. Bollfi., ausgem. Kalb. h. Schlechte-. 35 --38 64 —71 g \ - .- ____.‚ usiegärietfgugugg um „am;0.5.1.}. nae ”a. Hi «

Preis seit Mein-end 1.75 M. I Jena« euegeue nahe höchsten Schreie-ne hie see-I 3. 28-—32 54 -58 H Des-ils säthmpza „.1. 1.12212612:... »He-I
empfehlen Niqkktzke stijktju, neu. ausgem.Kühe u.wenig autentw.1üng.Kühe er. 23 4-27 bis 53 « « utgazerixklzxn “im, 351353336252? isl . ..u.:.

Trebmp i. Schlei. Mit ig genährte Kühe und Kalben . . . . . . bis 22 -- ä „3g Sie: mm“ see-»ein Wneeeeew . : :9.»»»

B ul en. Vollst. ausgemästete bis zu 5 Jahren . 3i—36 64 --67 g „meniuawmno, {2501106135353 »wes ‑‑ ..

Bon eischige jüngere Pullen . . . . . . . . 29-—32 56—-61 ä Zeit-erzieler Fäka waYusplzxz zsstzzsz . s,.

Mit ig genährte jüngere und ältere Ballen . . . 26—28 bis 65 g D R NzchnmspWerdm szxmzwzkjgggk i a; di ‑

Gering genä rte jüngere unb ältere Ballen . . . bis 25 .- g „am »M,g·nw,«g,· Mkze102213.8...»nummem. 64.1.5

““5“- sss “am (“mm“- UsW Senekälbs 3“ "38 Es -75 Z kakztksizkzgiiikkiä· 3.::24::‚8.?23:z2.21::62.222.222::-
Mittlere Mastkälber und gute Saugkälber ; . . 32 —35 53-61 5. trotz wiederholender-«      

   
 

 ·- - - - j!·"--·7;;» »»:-.-.k;-;;«»J.zs.s·«suche keinen Erfolg

geikekzkhekapftman 5mm Unzaka S ch nie. Maßlämmer und jüngere Masthammel . 38-39 74...77 « itegeu»anegeselti1s;;g-JFJEITHER “mm
Zahneka in Grimma 540. Ueltere Masthammel . . . . . . . . . . . 33-35 64 -68 netee Intentionen Deutschland durch-

temgcmeo 50 50 70 80 90 100 man; genii rte beatmet und Schafe (Merzschase) bis 32 — g.p....zs.n.... MyelowitzIOS.
»me. 320,4,50.5,—.7‚50.9‚50.11,50.14,—- isSchweinr. ollsl.fein. Rasseu»der.Kreuk-. b. We J. 48—-50 68—62 |

· « _—

_..\ - , Mein Sohn von 13 Jahren litt
seit längerer Zeit an einem höchst

Der. Sauskälbs u. 51h. ger. genährte Kälb. Greise-) 512 31 hkz 52 » .. ‑,
   

 

 

Fleischige Schweine . . . 46—-47 55—56
Gering entwickelte Schweine loivie Sauen · . . bis 45 —-

Flechten Ueberstand verbleiben: l9 Rinder, 19 Schwein-, 51 Schafe.
 

lästigen Seibert, nämlich an Bett-immun prsdaiieuteriqt me 12.200110 l908. ..
ITOZIJFTFFITTJ ESIFMZTTTZIETLQ Bei mäßigem Angebot war die Stimmung ruhig und Preise blieben ““0“? welche! in b“ Nacht 1

vie 2 mal vorkam und trotz An-
wetgoung vidler Bitte-b ssich nicht
ver eren wo te. a chon ot

351635116045, Beingeschwüre kast- Grbien M}. Veso-Veso SJiarl. Bilioriaerbien ohne üngehai, Veso - « ' « « « · « - Danlschreiben in der Zeitung ge-
5.145, böse Fugen alte Wunden bis 21.50—24 M. Futtererbien schwach zugeführt- 15-50-16-50 M« neue-ah- «stumm treten-Fette ‑ lesen hatte wandte ich mich briess

sind oft sehr WITH-l ffte Weiße Slgejsäbvlitåego ggf. 21%00—31'2‘1, Mel-Z 11 GABRan keFktheäeexseeeekü mag-‚s 111.553- ' liih an die nichts-m Nerven-
' « bea tet, , —- . uv nen ea e ge e -- , „ wi saa ., preise-»ar- cre ‑ '

gsmbhsyskdxmsäskzsthw diese 10,00 —- tt,oo Mart. Wickeu sen, t«4,5o —- 15«—-16,25 man. wesOhmsssUMssWIUssttWM · ”'mmn' Syst-« 6““
s

-- . unverändert. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Gerste schwach angeboten,

Offene Fasse Hafer behauptet -

. t »

m. “r W- Issssssssssss gest-» »- 50 “3112212303512?“ sie-I- .32 wen-THE - ZEIT-isäs·7""-ski235.’·s·—·i?r· . ruig, er] ogramm en e a ruo ezenme e em —- ä“- ‘ ' ,
Ikei v.GiFthllnSOäuresaI')logeMk.1.—. 2925- Ist-Its Mark. Roggenmebl 0 25,60-—26,50 Mark. Hausbaeken 3:31,21;„7,51,?ggggämgghcfgg 3:01:21?“äfifitfiifgfld’gfä‘ä’,
Dankschreibengehen täglichem. 24,50 MB 25 matt. Gpeiieiariofieln per 50 Riiogramm l,85—2,50 M» von 56 merk an. Fahrradzubehör "111199“ trat spsprt befieruag „ab

veigkkgkqgk BRUNO-IF“115m. Kartoffelsabrtkate ruhig, per 100 Kilogr. einschließlich Sack bei Waggons vaehr billig. Katalog kostenlose haib “um,“ üaihören beß Seibenß
ndsfmhvekese oo.·,waiahötua; k Iabungen. Kartoffelmehl 22,60—22,75 Mark. Kartoffelüärke 22 bis Isllliilsssselillxollsiisselllslllll

ä so uns-en '0st man Arme .
. ein. Nachdem jetzt geraume Zeit

m ., 22,25 man. Oelsaaten. Hansfaat wenig Geschäft, 21,50—22,50 Mark. In Kohl 244
26114550 6202151456455:th Winterraps, hohe Forderungen erschweren das Geschäft, 18,60 bis äcixggqutinzkskegib 3:: ”tätigemg

Auch m den Apotheken der Um- 24,50— 26,50 Mark, feiner über Notiz bezahlt. Schlagleinsaat R l w d ber NervenbehandLSystem Its-Ists
gegend, u. a. matt, schlesische 20— 21-22 Mskks “WM 29‘24 23. Seinboiter wenig ageu e en en hierdurch meinen herzl. Dank aus

Bhdhpotlnke nur... Geschäft, 22 23—24 1m. Mais wenig Geschäft, 17,60—18,00 M. Raps- teile ich aus Dankbarkeit gern Und für bie schnelle Hilfe, die meinem
suchen ruhige 13s75" 14025 matt Lrwkuchen ruhige imem‘b“ unrutseltlich mit, maß mir bot! Sohn zuteil wirde c..ss sshas-.

15,60 - 16,00 M» fremder ruhig, 15—15‚50 M. Palmternkuchen ruhig, jahrelangen, anelvollen Unges- u. pens. Landbriesträger Lieb-Wis-
1mnahm.Bemedms 13,00 —14,00 22m. Roggenfuttermehl ruhig, 12,50—12,75 Mark. Verdauungsbefchwersen geholt. Rr. Sttnfiabt 61h!ei.'

Weiz enkleie ruhig, 12,25— 12,60 22., alles per 100 Kar. Heu per 50 Kgr. 'hat. A. Hoook, Lehrerin,
Wettfedern sind zollsrei). 3,00— 3 30 M. Roaaenlavgstrod per Schock 37—39 M. . _ Sanesiehausen b. Frankfurt a. 101. .
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Treue um Treue.
Ein Roman aus Transvaal

von ‚
Ferdinand Runkel.
 

’ · 1. Kapitel.
_ Graf Rieneck-Rothenfels klinkte die Thür

nach feinem Entree auf und fuhr den Bur-
schen, der ihm Mütze, Degen und Paletot ab-
nahm, kurz an:
D »Warum hast Du kein Licht im Korris

. er?“
Der polnische Grenadier antwortete nicht

direkt auf die Frage seines Herrn, sondern
stotterte mit leiser Stimme:

»Herr Graf, eine Dame.«
„(Eine Dame? Was für eine?“
Der Bursche zuckte sehr unvorschrifts-

mäßig die Achseln und antwortete dann mit
verschmitztem Lächeln, das der Graf aber in
der Dunkelheit des Korridors nicht sehen
“rannte:

»Eine wirkliche Dame.«
»Also was Besseres meinst Du?«
»Es ist eine Dame, Herr Graf, wo der «

Herr Graf Bouketters schicken und manchmal
"in Gesellschaft gehen.“ .

»Donnerwetter! Mach’ Licht, Iunge.«
Der Bursche zündete eilig die Flurkrone

an, und Rieneck warf einen schnellen Blick m
den Spiegel, ordnete Frisur und Schnurr-
bart unD trat in den Salon, verbeugte sich
tief vor der dicht verschleierten Dame, die sich
bei feinem Eintritt mit einer schnellen Be-
:wegung erhoben hatte. ..

»Sie wünschen mich zu sprechen, gna-
dige.. .«

»Sagen Sie Frau, Graf Rieneck.«
»Gnädige Frau also, womit darf ich

Ihnen dienen ?« ‑
Die Stimme klang ihm bekannt, sie

hatte etwas Weiches, zu Herzengehendes, und
es schien ihm, als ob sie unter Thränen
Hänge.

- »Sie sind ein Ehrenmann, Graf Rieneck,
darum habe ich den außerordentlichen Schritt
gewagt. Ich vertraue mich ganz Ihnen an«,
und nun zog sie den Schleier zurück.

Rieneck fuhr entsetzt empor, und stieß die
Paar Worte heraus:

»Pri«n"zessin, um Gotteswillen, Hoheit.«
Dann ging er zur Thür: »Jaretzki, ich bin
für Niemand zu sprechen.«

Aber warum hatte er auch die Stimme
der Prinzessin Waldenburg nicht sofort er-
kannt? War er doch in der jetzt ablaufenden
Saison häufig mit ihr in den Hofgesellschaften
zusauimengetr.offen, und ein mehr als gesell-
schaftliches Interesse hatte ihn öfter ihre Nähe
suchen lassen. Nicht allein ihre große eigen-
artige Schönheit, sondern auch ihr seltener
Verstand hatten ihn angezogen, unD er
wußte, daß auch sie ihn ungewöhnlich bevor-
zugte Das Schmerzlichste dabei war, daß
die Stellung der Prinzessin als Schwester
eines regierenden Fürsten jede ernsthafte
Aussicht ausscl)loß. Und nun kam sie zu ihm,
was wollte sie, was sollte das bedeuten? Die
abenteuerlichsten Gedanken flogen ihm blitz-
schnell durch das Gehirn, aber er hatte nicht
Zeit genug, ihnen nachzuhängen, denn die
Prinzessin begann« wieder zu reden, und jetzt

‘ erst bemerkte er den Ausdruck tiefenKummers
auf ihrem reizenden Angesicht.

,,Graf Rieneck, Sie müssen mir einen
Dienst leisten.« 5

»Ger«n gnädigste Prinzessin, Euer Hoheit
wollen nur befehlen, und Sie wissen ja, daß
nicht nur mein Arm, sondern auch mein-
Hekz zU ihrer Verfügung fteht.“ ‚

»Davon nicht jetzt, Graf, Sie wissen, Daf;

« ich an ein derartig bürgerliches Glück nichte
denken darf .«  

AnterhaltnngsssBeilage
m

 

‚d »Ich weiß es, Beatrix, und ich bescheide
nn. ).« E ·

« »Was ich von Ihnen fordere, Wolde-
mar,« —- sie nannte ihn zum ersten Mal seit
ihrer Bekaimtschaft beim Vornamen ——- „ift
nichts mehr und nichts weniger als ein Opfer,
nnd ich wage es nur im Hinblick auf die ur-
alten Beziehungen zwischen unsern Familien,
denn ich weiß, Sie sind stolz darauf, daß schon
im dreizehnten Jahrhundert ein Rieneck die
lSttnrmfahne der Waldenburger getragen
Ja ‚u

»Besehlen Sie, Prinzessin, ich gehorche.«
»Es handelt sich um meinen Bruder.«
»Um den Prinzen Ermfried!«
»Ja, um unsern lieben, leichtsinnigen

Friedel handelt es sich.«
»Gnädigste Prinzessin, er ist unser zu-

künftiger Fürst.«
»Eben Darum, unD er steht vielleicht kurz

vor der Tl)ronbesteiinng.«
»Um Gotteswillen, Sie erschrecken mich,

Beatrix, ist S. K. Hoheit ein Unglück zuge-
stoßen?« .

Statt aller Antwort «preßte die Prin-
zessin ihr Taschentuch vor den Mund, und
Rieneck bemerkte, daß ihr die Augen voll
Thränen standen. Eine kleine Pause trat
ein, dann antwortete sie mit leiser, fast ge-
brochener Stimme:

»Der Aufenthalt in Egypten vermochte
seiner Lunge keine Heilung zu bringen, der
arme Philipp Ludwig wir· nicht mehr lange
unter uns fein. Sie müssen sich opfern für
Ermfried, Sie wissen, daß die Hofcamarilla
ihn nicht zum Nachfolger will, sondern
meinen Onkel, den Burggrafen von Dossens

« heim, auf den Thron zu heben beabsichtigt.«
»Aber das ist doch ausgeschlossen, gnä-

digste Prinzessin, das Gesetz . . .«
»Ja, das Gesetz ist für Ermfried, aber

sein lockeres Leben, feine leichtsinnigeIugendl
Das Gesetz hat eine wächserne Nase, Sie
wissen das besser als ich, unD nun die große
Gefahr, in die sich Ermfried Durch feinen
Leichtsinn neuerdings gestürzt hat.“

»Große Gefahr.«
»Sie lieben Ermfried sehr?«
»Er ist der Bruder meines Herrn, er ist

mein Freund, mein Bruder und mein Kame-
rad, ich liebe ihn, wie je ein Rieneck einen
Waldenburg geliebt hat. Und ich liebe ihn,
denn er ist Ihr Bruder, Beatrix.«

»Nun hören Sie. Im Klub ist falsch
gespielt worden; man hat einen inter-
nationalen Falschspieler eingeführt, der Prinz
hat sich kompromittirt, er ist mit diesem
Gauner Arm in Arm auf allen Rennplätzen
gesehen worden. Einige Kavaliere haben
diesem Spitzbuben als Schlepper gedient.
Lesen Sie denn keine Zeitungen, Rieneck?«

»Gewiß, gnädigste Prinzessin, ich habe
Sflllleds gelesen, aber ich wußte nicht, daß Erm-
rie ...”

»Sprechen Sie es aus, Woldemar, daß
Ermfried sich soweit vergessen konnte und . . .“
Ein heftiges Schluchzen unterdrückte die
weiteren Worte.

»Um Gotteswillenl Er hat falsch ge-
spielt?« -

Die Prinzessin nickte, und sie« schämte sich «
Insekt mehr, ihren Thränen freien Lauf zu
a en.

»Wenn der Prinz vor Gericht gestellt
wird, wenn nur das Geringste davon ver-
lautet, ist ihm der Thron seiner Väter ver-
loren. Retten Sie ihn, um Gotteswillen,
Woldemar, retten Sie ihn, und ich werde
Ihnen ewig dankbar fein. Es ist ja blutwenig,
was ich Ihnen zu bieten habe, ich weiß es
nicht, womit ich Sie belohnen soll, ich weiß
auch nicht, an wen ich mich zu wenden hätte,
ich sehe jsa überhaupt keinen Ausweg; Sie
find meine Letzte Hoffnung, · Woldemar, 
 L täuschen-Sie mich nicht.“ ..  
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»Bei Vienville, Hoheit, hat ein Rieneck
sich für einen Waldenburg in Stücke hauen
lassen, bis das Pferd den Prinzen in Sicher-
heit bringen konnte, zählen Sie auf mich.
Warnm... wenn ein Rieneck sein Blut und
Leben für seinen Herrn opfern konnte, warum
soll ich nicht mehr opfern, warum nicht meine
Ehre? Ich Werde Ihnen jetzt einen Wagen
besorgen, fahren Sie ruhig nach Hause, Erm-
fried wird gerettet.«

» Die Prinzessin sprang mit einem leisen
Freudenschrei auf unD trat dicht vor den
Grafen hin: '

»Ich habe nichts, womit ich Sie be-
lohnen könnte, Joldeman nichts als mich
selbst.«

»Beatrix.«
Er zog ihre Hand an seine Lippen; sie

aber umarmte ihn schnell und drückte ihren
Mund lange und heiß auf den seinen. Einen
Augenblick hielten sich die Beiden innig um-
schlungen,. dann löste sich die Umarmung.
Die Prinzessin schlug den Schleier dicht vor
ihr Antlitz, und Rieneck geleitete sie hinaus.
Auf dem Korridor nahm er von dem Bur-
schen Mütze und Degen, warf die lange
Pellerine um und flüsterte seinem Gaste
leise zu:

»Ich werde Sie nach Hause bringen, es
ist besser.« ..

»Ich danke Ihnen, Rieneck, nur zwei
Straßen weit, Dprt steht mein Koupee«

Der Abschied war kurz nnd innig.
»Gehen Sie mit Gott, Woldemar, ich

werde Sie nie vergessen.«
Damit rollte das Koupee in schnellem

Trabe in die breite, von elektrischem Licht
überfluthete Straße hinein.

Der Graf trat tief in Gedanken ver-
sunken den Heimweg an. Als er wieder in
feinem Salon stand, schlug ihm-das feine
diskrete Parfiim, das wie eine letzte schmerz-
liche Erinnerung an die eben durchleth
Scene zurückgeblieben war, entgegen. Ein
Gefühl tiefen Schmerzes überkam den statt-
lichen Offizier. Er fuhr sich mit der Hand
über die Stirn: »Weg mit den Gedanken,
ich thue ja nichts als meine Pflicht.« Er ging
dann nach seinem Schreibtisch, nahm ein
Packet Banknoten, steckte sie in die Brust-
tasche seines Ueberrockes und verließ schnell
seine Wohnung.

»Ich speise heute im Klub, Iaretzki.«
»Zu Befehl, Herr Oberleutnant.«
»Nun dahin, wo der Junge um eine

Fürstenkrone jeut.«

2. Kapitel.
Als Rieneck die eleganten Räume des

Klubs betrat, war es noch ziemlich leer. Nach
dem Diner, das man dort um sechs Uhr ein-
nahm, hatten sich die Gäste zum großen Theil
schon zurückgezogen oder saßen in der Biblio-
thek und lasen die Zeitungen.

Rieneck gab dem Diener Mütze und
Degen und fragte:

»Ist Seine Hoheit, der Prinz von
Waldenburg schon entgegen?”

»Nein, Herr Graf, aber Seine Hoheit
« haben hinterlassen, daß Hochdieselben um
zehn Uhr wieder herkommen werden.«

»Es ist gut, Etienne.«
Der Graf trat in eines der Zimmer, das

nach dem entzückend ausgestatteten Winter-
, garten führte, um in dem milden Licht unter
Palmen und Orangenbäumen sich einem

» träumerischen Nichtsthun hinzugeben, das
ihn zurückführte zu den süßen Augenblicken,
die er vor einer Stunde durchlebt und die
doch nie mehr wiederkehren würden. Fast ge-
räuschlos betrat er den mit den fußen,

. schweren Düften der exotischen Pflanzen ge-
schwängerten Wintergarten. Er ging bis dort-

« hin, wo ein leise plätschernder Spring-
brunnen eine lauschige Ecke bildete. Dort

. warf er sich auf den mit grüner Seide übern



'gtgenen Divan und starrte hinauf in die
_ one einer Palme, die wie ein Betthimmel
ihre Fächer ü er ihn ausbreitete.

Er hatte noch keine Viertelstunde ge-
rlegen und sich einem behaglichen Träumen
siberlassem als er Schritte nahen hörte. Bald
daran vernahm er ein leises Flüstern, das
Geräusch, als ob ein Fauteuil geschoben
würde, und er wollte gerade aufstehen und
{eine Anwesenheit melden, um nicht Horcher
u fein, als der leise geflüsterte Name »Prinz

- mfried« an sein Ohr schlug. Er hörte
Kärfer hin und erkannte nun die Stimme

s einen Sprechers. Es war ein Herr von
Selbold, eine der größten Ieuratten des
Klubs

»Haben Sie die Karten präparirt, lieber
Fuchs?«

Und nun antwortete der mit »Fuchs«
Ungeredete —- es war der internationale
Falfchspieler, von dem Prinzessin Beatrix ge-
prochen — »Ich habe sie präparirts und

« orge getragen, daß sie dem Prinzen, sobald
er Bank hält, in die Hand gespielt werden.
Sie drängen sich an seine rechte Seite, Sel-
Iiold, und mischen ihm ein paar Sequenzen
in die Hand; wir setzen hohe Summen, er
wird gewinnen, und wenn sie ihm die Karten
recht plump mischen, so wird der anwesende
Kriminaltonunissar die Karten in Beschlag
nehmen, und der Prinz ist in der Falle.«

Eine heiße Wuth stieg dem Grafen, als
Er Von dem teuflischen Anschlag hörte, in der .
Kehle empor-, und er wollte gerade auf-
{bringen und es den Beiden ins Gesicht
kchreiein was fiir Schurken sie wären, aber er
aßte sich und blieb ruhig, denn schon sprach
Herr von Selbold weiter:

»Wir erreichen so Beides, lieber Fuchs,
erstens dienen wir dem Plan des illiinisters
von Weißlingen und zweitens machen wir
eine Anklage gegen uns unmöglich, denn ich
glaube kanni, daß man einen Prozeß an-
strengen wird, in dem ein so hoher Herr kom-
prouiittirt werden wiirde.«

»Sie rennen den Prinzen nicht, lieber
Selbold, er ist im Staud, und bietet uns
Allen die Spitze, läßt es sogar zum Prozeß
Summe-n, denn . .

»Dann ist er ja Verloren.
kann uns nachweisen, daß die Karten von
Uqu sind, alle Betheuerungen des Prinzen,
daß er nicht falsch gespielt hat, werden ihm
misrts using-in denn der. Kriniinaltommissar
beobachte; ihn schon seit drei fixierten, aber
er würde nie sicheres kataterial in die Hand
beisammen, weil der Prinz eben nicht falsch
Wirft... Heute wollen wir ihm dazu ver-
helfen."

»Woher wissen Sie eigentlicht Selbold,
daß dieser harmlose Landwehroffizier ein
Polizeispitzel ift?“

»Man hat so seine Verbindungen, lieber
Fuchs, wenn man sie in der richtigen Weise
ver-werthen erfährt man Alles, und wenn
man Alles erfahren hat, weiß man Alles.
Nun aber kommen Sie, damit wir in aller
Stube den heutigen Anschlag vorbereiten.«

Leise wie sie eingetreten Waren, verließen
die beiden Verbiindeten Gauner den Winter-
garten, und auch Rieneck sprang schnell auf,
Umdnrch einen anderen Ausgang das Bib-
Uotheksziininer zu gewinnen, wo er sich harm-
Ios hinter einer riesigen Zeitung verborgen
niederließ . «

_ Seine Vorsicht war sehr am Platze ge-
wesen, denn kaum hatte er sich hingesetzt, als
Selbold nnd Fuchs eintraten und die An-
wesenden in der harmlosesten Weise be-

. ,griißten. ·
»Ah, Rienech Sie da!

_ sieh auch einmal zu um?!“
»Ia, was soll man denn machen? Die

Saison liegt im Sterben, und trotzdem sind
die Abende immer noch unangenehm lang.“

Der Graf hatte den Plan vollständig in
feinem Kopfe fertig, wie er. Ermfried retten
wollte. Er wußte ganz genau, daß er sich zu
diesem Zwecke am Spiel betheiligen mußte,

Verlauer Sie

das aber hätte schon an und für sich Aufsehen ·"
, megt,· da er sonst höchst selten und dann nur
ishr niedrig spielte. Man wußte in der Ge-

Kein Mensch

 

fellschaft, daß er nur ein geringes Vermögen
besaß, mit dem er allerdin s vorzüglich zu
wirthschaften verstand, und aß bei den An-
sprüchen, die an den eleganten Gardeoffizier
aus alter vornehmer Familie gestellt wurden,
dies Vermögen gerade so lange ausreichen
würde, bis er irgend einen deutschen oder
ausländischen Goldfisch für seinen Hausstand
eingefangen hätte. Daß dies über lang oder
kurz eintreten mußte, war bei den körper-
lichen und gesellschaftlichen Vorzügen Rie-
necks und bei seiner außerordentlichen Tüch-
tigkeit ganz außer Frage. Die meisten
kannten auch seine Beziehungen zur Prin-
zessin Beatrix, beurtheilten sie aber ganz
falsch. Sie glaubten höchstens an einen un-
schuldigen Flirt, nicht aber an eine tiefer
gehende gegenseitige Neigung. Denn wenn
es auch heute durchaus nicht mehr zu den
Unmöglichkeiten gehört, daß eine Prinzessin
aus regierendem Hause einen niederen Ade-
ligen heirathet, so kannte man Rieneck und
seine Nüchternheit viel zu genau, um ihm
die Jagd nach einem derartigen Phantom zu-
zutrauen. Vor fünfzig Jahren freilich ware
die Heirath zwischen einem Nieneck und der
Tochter eines regierenden Fürsten keine Uns
möglichkeit gewesen, denn bis dahin hatten
sich die reichsunmittelbaren Grafen Rieneck
vollkommen auf der Stufe des deutschen Hoch-
adels gehalten. Seitdem aber war bürger-
liches Blut in die Familie gekommen, und
so rechnete die Descendenz nur noch zum
niederen Adel.

Rieneck besaß kein übermäßiges Ver-
mögen, und er mußte sich deshalb von dem
Spiele möglichst fernhalten. Wenn er nun
heute spielte, und wie er die Absicht hatte,
hoch spielte, so mußte das ein allgemeines
Aufsehen erregen, und man hätte seine Ab-
sicht ohne große Mühe durchschauen können.

Um dem vorzubeugen, hatte er eine »List
ersonnen, die zunächst darin bestand, daß er
fich außerordentlich niedergeschlagen und aut-
fällig einsilbig zeigte.

Dies entging auch keineswegs den beiden
Faidinerm und Selbold fragte ihn daher sehr
al :

,,Sagen Sie mal, lieber Graf, ist Ihnen
etwas Unangenehmes passirt? Sie blicken
ja mit einer Leichenbittermiene drein, daß
man glauben muß, Ihnen sei der ganze
Weizen Verhagelt.«

»Es ist auch beinahe so, mein lieber
Freund.«

»Haben Sie Geld verloren, oder ist
Ihnen Ihr Mädchen untreu geworben?“

Rieneck mimte ein müdes Lächeln.
l»ck»Sie kennen natürlich kein anderes Un-

g u .«
»Nun gewiß nicht, was sollte einem .

Kavalier sonst paffiren? Unannehmlichkeit
im Dienst haben Sie nicht gehabt, dazu sind
Sie zu klug und zu tüchtig, und ein hübscher
Kerl«wie Siesollte auch eigentlich vor einem
Pech mit Weibern bewahrt sein; es bleibt

_ also nur das Eine, Sie haben Geldschwierig-
keiten.« -

»Leider haben Sie Recht, lieber Selbold,
aber das bleibt unter uns, es braucht ja kein
Mensch zu wissen.« .«

,,Selbstverständlich nicht, lieber Rienech
parole d’honneur.«

»Ich habe mich von irgend einem kun-
digen Thebaner bereden lassen, Industrie-
aktien zu kaufen . . .«

«»11nd das ist vorbeigelungen.«
»Leider, aber sehr, ich kann mir aus den

Kouponscheinen Helmeinlagen machen.«
»Und was wollen Sie anfangen, hei- .

rathen ?“  
»Es wird mir wohl nichts anderes übrig

bleiben.«
»Versuchen Sie es doch einmal mit dem

Fett;««, warf jetzt Fuchs ein, der still zugehört
a e. « ·

»Daran hatte ich auch gedacht, drum bin
ich heute Abend hier.«

»Na ja, das ist recht, sehen Sie, ein an-
ständiger Kavalier dars sich nicht so leicht
unterkriegen lafsen. Vielleicht ist Ihnen die«
schlüpfrige Göttin heute hold und wirst  

Ihnen Alles wieder in Den Schooß was Sie-

gestern verloren haben. Ah, da kommt ja;
der Prinzi« « _

Die Drei verbeugten sich tief, und der-
elegante junge Offizier ging mit einem-
fchneIIen: »Guten Abend, meine Herren««
auf den Grafen zu.

»Woldemar, Du hier? Ich falle aus-
allen Himmeln! Was willst Du denn hier ?“'

»Ein wenig jenen, Hoheit«, warf von:
Selbold ein. -

»Nicht möglich! Mein strenger, prin-
zipientreuer Woldemar will jenen? Da muß.
ja die Erde stehen geblieben fein! Ist das-
denn wirklich wahr?“

»Ia, FriedeL es ist wahr. Der Mensch
muß mal seinen Nervenreiz haben, das ewige
Einerlei taugt nichts, man verkommt und-
versumpft und verbauert!«

»Da hast Du Recht.«
Gern hätte Rieneck den Prinzen gewarnt,

aber einmal war es nicht möglich, ihn, ohne
unhöflich gegen die beiden Verbiindeten zu«
sein, in eine Aussprache unter vier Augen zu-:
ziehen, und zum andern war es wohl auch
nicht klug und hätte den Plan, den sich Wolde-
mar gemacht hatte, vollkommen wider-
sprochen. Außerdem hatte er vorher im
Wintergarten ja gehört, daß ein Kriminali
kommissar den Spielklub schon seit dreii
Wochen beobachtete und vielleicht schon Mate-
rial genug gesammelt hatte, um dem Minister
von Weißlingen, der die Seele der Kamarillas
Intriguen war, Komproinittirendes gegen-
Ermfried in die Hände zu liefern. Hätte er

. den Prinzen gewarnt, so wäre dieser davon-
gegangen, ohne eine Karte anzurühren, und
somit war keine Gelegenheit gegeben, ihn zu
retten. Er mußte also in aller Ruhe der-
Dinge warten, die da kommen sollten. Erst-
heute wollten sie ja den großen Schlag
führen, das heißt, dem Prinzen gezeichnete
Karten unterschieben. Er war also gerade
zur rechten Zeit gekommen. Nun —- fein
Plan stand fest, er mußte gelingen.

3. Kapitel.
Kriminalkommissar von Ronneburg war

eben bei seinem Chef eingetreten, und es ent-
spann sich folgendes Gespräch:

»Wie weit sind Sie in Ihren Ermitt-
lungen gediehen, Stauneburg?“

»Ich habe noch nichts Sicheres festgestellt,
Herr Geheimrath. Nur soviel weiß ich, daß,
wo Fuchs ist, auch falsch gespielt wird» und
daß Herr von Selbold ihm Schleperdienste
leistet, das weiß ich mich, und ich denke, daß
auch er sich gelegentlich mal eine Karte von
ihrer Rückseite genauer ansieht, als es ehr-
liche Spieler zu thun pflegen.« .

»Das Wichtigste aber für uns ist, lieber
Ronneburg, und das bitte ich Sie, nicht zu
Vergessen, den Prinzen zu beobachten. Wir-
müssen ohne Zweifel darüber Klarheit haben,
ob er falsch spielt. Dei Herr Minister ver-
langt bei Strafe der Pensionirung die un-
trüglichsten Beweise für Schuld oder Un-
schuld feiner Hoheit.« .

»Ja, Herr Geheimrath, Prinz Ermfried
spielt mit Glück, mit seltenem Glück, es macht
mir jedoch nicht den Eindruck, als ob er die
Karten kennte, die er zieht; etwas beweisen
kann ich nur, wenn ich nach ihm die Karten
in die Hand bekomme.«

»Aber Mensch, das ist doch eine ganz
einfache Geschichte! Sie halten die Bank,
wenn sie der Prinz weiter giebt, und so viel
Erfahrung haben Sie doch, daß Sie· dann
sofort wissen, ob sie französische oder »grie-
chische« Karten in der Hand haben." ‑

»Gewiß, Herr Geheimrath, aber das ist
nicht so leicht, und ich fürchte, daß Selbold
meine-n wirklichen Charakter als Polizei-
beamter kennt. Diese Gauner haben jasein
Polizistenalbum, wie wir ein Verbrecher-
album, außerdem bin ich überzeugt, daß sie,
wie das Wild den Hund« uns wittern.“

»Lieber Rouneburgd wir müssen Klarheit
haben. Wer bringt die Karten erein?“

»Die Karten bringt der- Diener in ver-
schlossenem und gestempeltem Enveloppe·.«
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»Dann steckt der Diener mit unter der

»Der Ansicht bin ich auch, Herr Geheim-
rath, aber ihn abfassen, ohne die Kavaliere
zu kompromittiren . . . .“ —

»Das müssen Sie können, Ronneburg,
sonst sind Sie unfähig.“

Der Beamte erhob sich und verbeugte sich
tief vor seinem Vorgesetzten.

»Ich werde thun, was ich kann, Herr
Betheimrath ein Lump giebt mehr als er
« a ««

Während diese Unterhaltung bei dem
lPolizeichef geführt wurde, hatte sich im Spiel-
zimmer des Klubs eine ganze Anzahl Kava-
liere eingefunden, die sich allmählich um die
grünen Tische postirten und vorläufig noch
in lustigem Geplauder verharrten, weil der
Prinz, der, wenn auch nicht der Rangälteste,
»so doch der gesellschaftlich Höchststehende dieses
Kreises war, noch nicht das Zeichen zum An-
sang gegeben hatte.

Einen Augenblick gelang es jetzt dem
Grafen Rieneck, den Bruder seines Fürsten
bei Seite zu ziehen und ihm rasch die Worte
zuzuflüstern :

»Ermfried, sei auf Deiner Hut, spiele
lieber nicht, Weißlingen intriguirt gegen Dich .
Und sucht Dich zu verderben.«

.. Der Prinz wandte seinem Freunde sein
jchones ehrliches Gesicht lächelnd zu:
« »Laß Weißlingen nur intriguiren, seine
Komödie ist bald ausgespielt. Was kann er
gegen verbrieftes Recht, und warum soll ich
nicht spielen?«

»Ich wollte Dich nur warnen.“
Der Prinz reichte ihm die Hand zu einem

warmen Druck:
« »Guter Woldemar, Deine strenge Seele

meint es ja ehrlich und treu, aber ich glaube,
Du siehst Gcspenster.« Damit wandte er sich
um zu der Gesellschaft, die auf ihn zu warten
schien: » tun, meine Herren, wollen wir eine
kleine Bank legen. Wer hält zuerst? Der
olle ehrliche Fuchs?«

»Nein, Euer Hoheit, der Vortritt ver-
bleibe dem König und Herrn.«

« Der Prinz lachte und setzte sich an die
Stirnseite des grünen Tisches Selbold
postirte « sich schnell zu seiner Rechten und
Fuchs zu seiner Linken.

»Karten her.«
« Der Diener erschien mit zwei Whist-

spielen in verschlossenem Enveloppe auf sil-
berner Platte. Rieneck, der schnell hinter den
Prinzen getreten war, nahm die Karten weg
un««d überreichte sie mit einer etwas eigen-
,thumlich, fast absichtlichen Arnibewegung
der Gesellschaft, wobei die Augen des Herrn
von Ronneburg unauffällig, doch sehr scharf
seinen Gesten folgten. '

.« »Sie sehen, meine Herren, die Ende-
lvppes sind unverletzt, ich übergehe die Karten
Euerer Hoheit zu öffnen.“

«Der Prinz riß gewandt die Papier-
streifen ab, warf die Karten durcheinander
und reichte sie Selbold zum Mischen. In
den Augen Ronneburgs malte sich eine fieber-
hafte Spannung; er verfolgte jede Bewegung
des kartenmischenden Kavaliers und streifte
»dann den Prinzen, Fuchs und Rieneck mit
-"jhastigem Blick. —

, Warum«« er gerade auf Rieneck aufmerk-
sam war, laßt sich unschwer errathen, denn
die-« Thatsache von dem Verluste seines Ver-
mogens war unter dem Siegel der tiefsten
Verschwiegenheit jedem Einzelnen, der es
horen wollte, mitgetheilt worden. Man
ckonnte verstehen, daß Rieneck, der sonst kein
Freund des Spieles war, jetzt-den Streich,
den ihm «das Schicksal gespielt hatte, am
grunen Tische pariren wollte.

. «« Nun reichte Selbold Fuchs die Karten
heruber.« Dieser hob ab und schob das Packet
dem Prinzen zu:
« „Faites votre jeu, Messieurs!“ «
 Es wurde gesetzt, die Karten flogen auf,
Der Prinz hatte verloren. « _
Den gewonnenen Tausender in die Tasche-

. gab von Neuem begann das Spiel.- Fuchs
-— oublirte seinen eben verlorenen hohen Satz.
Fluch Woldemar that desgleichen. Ein Augen-

Woldemar- steckte- 

blick der Spannung; die Karte schlug um,
der Prinz hatte verloren. Mit lachelndem
Munde schob er seinen Gewinnern das Geld
hinüber. « «

So ging es eine Zeit lang, bis sich nach
sieben oder acht- Schlägen das Blatt zu
wenden begann. In kurzer Zeit hatte der
Prinz Alles gewonnen und- ebenso« hatte
Woldemar, der von diesem Augenblicke an
immer gegen Selbold gesetzt, in demselben
Maße wie dieser verloren, seinen Gewinn «er-
zielt. Man beglückwünschte ihn· allerseits.

»Mensch, haben Sie einen Dasel, es sieht
ja gerade aus, als ob Sie die Karten kennen,
die der Prinz umschlägt.« « «

»Ja wahrhaftig, aber beschreien Sie mir
mein Glück nicht, ich brauche noch viel Geld.«

»Sie haben Unglück gehabt, lieber Rie-
neck?« Mit diesen Worten trat Herr von
Ronneburg jetzt an ihn heran.

»Wissen Sie das auch schon?« «
»Gewiß, die Spatzen pfeifen es ja von

den Dächern.« .·
»Oder wollen wir sagen, die Gimpel

pfeifen esim Klub.«
Rieneck sah den Kommissar von oben bis

unten an und wandte sich ab.
Ietzt stand der Prinz auf.

 

»Meine Herren, ich gebe die Bank ab, bei
einem so fabelhaften Glück muß man auf-
hören, ich möchte sie nicht gern zu schwer an-
schießen. Wer hält?«

Blitzschnell war Herr von Ronneburg an
seiner Seite.

»Ich, wenn Euer Hoheit erlauben wollen,
ich möchte . . . .«
h »Gewiß, lieber Ronneburg, kommen Sie
er.«

Ronneburg zog den Stuhl des Prinzen
etwas zur Seite; dieser aber legte ihm mit
dem Ausdruck des Entsetzens die Hand auf
den Arm. «

»Um Gotteswillen, Ronneburg, Sie
kippen ja den Stuhl um, Sie nehmen ja dem
Platz das Glück, machen Sie doch nicht so
etwas.«

Ronneburg antwortete lächelnd:
»Ich bin nicht abergläubig, mein Prinz.«
»Na, na!«
Schnell ging das Spiel weiter. Einer

der Herren am unteren Tische mischte die
Karten, ließ abheben und schob sie dem neuen
Bankier zu. Er zog das Bodenblatt ab, und
das Spiel nahm seinen Anfang. Zwei, drei
Schläge folgten einander mit wechselndem
Glück. Dann stand der Bankier plötzlich auf.

»Meine Herren, ich bitte um Entschuldig-
ung, ich habe Ihnen etwas zu sagen, vorerst
labFr müssen die Diener das Zimmer ver-
a en.« -

Es bedurfte keines besonderen Besehls,
die gut erzogenen Diner verließen sofort das
Spielzimmer, und nun fuhr Ronneburg fort:

»Die Karten, die ich hier in der Hand
habe, sind gezinkt.

Ein allgemeiner Aufschrei.
»Was soll das heißen in unserm Klub i?“
»Gestatten Sie, daß ich mich Ihnen in

meiner wahren Eigenschaft vorstelle: Ich bin
Kriminalkommissar und infolge der dunklen
Zeitungsnachrichten, die den Polizeichef auf-
merksam machten, auf höheren Befehl hier.

 

Wollen Sie die Güte haben, die Karten ans .
zu sehen, mit denen Seine Hoheit soeben ge-
spielt hat.«.

« Der Prinz stand lächelnd zur Seite und
warf jetzt ein paar Worte in die aufgeregte
Gesellschaft hinein. ·

»Meine Herren, bleiben Sie doch ruhig.
Wenn die Karten gezinkt sind, dann kann ich
nichts dafür.
aus dem Enveloppe gelöst habe, der Diener
brachte sie mir.«

»Ich muß Euer Hoheit doch in aller Ehr-
erbietung darauf aufmerksam machen, daß
mehr als ein Schein des Berdachts aufSie
fallen würde, wenn wir die Sache an die
Oeffentlichkeit brächten, die Sache darf aber
nicht an die Oeffentlichkeit kommen, unter
keinen Umständen. Excellmi m. Weiß-.
ngen...« .- .. ..

Sie haben gesehen, wie ich sie.

f

 

Der Prinz zuckte einen Augenblick zu-
men.
»Ach, Weißlingen steckt dahinterl« «
»Darf ich Euer Hoheit einen Moment

allein sprechen ?« « «
»Nein, Herr Kriminalkommissar , was

wir Beide zu verhandeln haben, können die
Kavaliere hier hören.“

»Nun denn, Euer Hoheit, Sie stehen
unter dem Verdacht des falschen Spiels, und«
das Gesetz verlangt, daß Sie sich rechtfertigen,
und wie mir scheint, ist Herr Graf Rienech
Ihr Mitschuldiger.«

»Pfui«, schrie es aus der Versammlung-.
»Woldemar, läßt Du Dir das gefallen?««
Der Graf schien gebrochen, und« man be-

merkte, daß ein schwerer Kampf seine Seele
durchtobte. — « «

»Meine Herren,« sprach er, »ich bitte Sie»
jedes meiner Worte zu beachten, und ich Bitte!
Sie, mich nicht zu hart zu v. rurtheilen. Meint
Unglück, der Verlust mei es Vermögens«
ihaben mich zu diesem Schritt getrieben. Abeu
ich bin doch noch nicht derartig verkommen,
daß ich zugeben könnte, daß der Bruders
meines Landesh-errn, mein Freund, mein

Kamerad, mit dem mich seit Jahren die
innigste Liebe verbindet, unter meinem Fehl-
tritt leidet. Die falschen Karten rühren von
mir her. Ich hatte die Absicht, nachher die
Bank zu übernehmen und vermittelst der ge-
zeichneten Blätter mein Vermögen zurück-
zugewinnen. Ich weiß, daß Sie mich verab-
scheuen, aber mehr als ich es selbst thue,
können Sie es garnicht."

Damit trat er zurück.
»Woldemarl« der Prinz trat auf ihn zu:

»Was soll das heißen, Deine dunkle Rede
von vorhin, Du opferst Dich für mich, Du
zerstörst eine Intrigue mit der Darangabe
Deiner eigenen Ehre.«
« »Still, Ermfried, ich opfere mich nicht,
Ich spreche die Wahrheit.«

»Nie hat ein Rieneck gelogen, jetzt aber
lügst Dul« ·

»Ruhig, Ermfried!«
Im nächsten Augenblicke trat Herr von

Ronneburg zwischen die Beiden. · _
»Herr Graf Rieneckz Sie bezichtigen sich

einer so schweren That, daß ich nicht eher
glaube, als bis Sie mir den Beweis erbracht
haben.«

Und nun reichte der Graf dem Kriminal-
beamten die linke Hand hin.

»Bitte suchen Sie in dem Aermelaufk
schlag meines Ueberrockes die Karten, die ich
vertauscht habe.«

Mit einer schnellen Bewegung hatte der
Kriminalbeamte zwei verschlossene Whist-
spiele, deren Siegel unverletzt waren, hervor-.
geholt, und es zeigte sich sofort, daß dies die
Karten waren, deren man sich gewöhnlich im;
Klub zum Spiel bediente.

Ronneburg verbeugte sich gegen die Ver-
sammlung.

»Meine Herren, ich will Sie jetzt nicht
weiter stören, Herr Graf Rieneck, ich bitte

sam

⸗

Sie, mich zu begleiten.«
»Gem, mein Herr.«
Als die Beiden unten auf der Straße

standen, sagte der Kriminalbeamte zu dem
Offizier: -

»Graf Rieneck, ich bitte Sie, sich jetzt in
Ihrer Wohnung zu halten, ich kann erst
morgen um 11 Uhr Vormittags —- bitte be-
achten Sie die Stunde genau ———— meinen Chef-
sprechen. Ich werde alsdann in Ihre Woh-
nung kommen, um Sie in aller Stille zu
verhaften, es wir-d das drei Uhr werden. Ich
hoffe, Sie« haben mich verstanden, Rieneck.««

»Vollkommen, Herr von Ronneburg.«
»Also,· Graf Rieneck,- halten Sie· sich ums

die bewußte Stunde bereit, mir in allen
Stille zu folgen.« »

Rieneck legte die Hand an die Mütze undj
verbeugte sich leicht. .

(öortiebuna folgt.)



Zur Champignonzucht.
Die Champignonzucht im Freien hat

ebenso ihre Freude, wie in gedeckten Räumen,
nur ist hierbei zu berücksichtigen, daß man
dabei sehr von der Jahreszeit sowie von der
"Witterung abhängig ist.

Champignonbeete im Freien sind nach
Angabe des ,,Lehrmeisters im Garten und?
Kleintierhof« in Leizig, auf folgende Weise
anzulegen.
besten an der Nordfeite von Gebäuden oder
,Mauern, auch im Schutze von Gehölzen, hebt
man einen meterbreiten Graben 40 Zentimeter
tief aus. Unten in diesen Graben wird
Laub, Spreu oder Reisig gefüllt und darauf
der vorbereitete Dünger gebracht. Dieser

Ibraucht bei der Anlage im Freien nicht so
häufig uingesetzt zu werden, sondern kann
frischer sein, damit er sich noch etwas erwärmt.

Der Dünger ist jedensfalls wieder sehr
festzutreten. In den meisten Fällen kann
die Brut bald eingebracht werden. Entweder
bedeckt man das Beet mit einer Lage Lang-
stroh oder bringt gleich eine 4—5 Zentimeter
starke Erdschicht Darauf. Bei dieser Art An-
lage gibt es nun nichts weiter zu tun, als
bei anhaltenden Niederschägen sie möglichst
vor zu großer Feuchtigkeit zu schützen. Diese
Anlagen sind tunlichst im Mai vorzunehmen,
damit die Ernte auch richtig ausgenützt werden
kann; denn die Beete brauchen länger zur
Entwickelung wie solche im Hause und tragen
auch nicht so voll und ununterbrochen wie
diese. Die Ernte zieht sich mehr in die
Länge und dauert den Sommer hindurch bis
es Frost gibt.

Diese eben beschriebene Methode läßt
sich nun noch in sehr verschiedener Weise
ausführen. Ist der Platz recht feucht, so
legt man das Beet nicht in einen Graben,
muß dann aber einen guten Mantel von
Stroh oder ähnlichem Material darüber tun,
um das Austrocknen zu vermeiden. Auch
die Erddecke kann noch stärker gemacht werden.

Die Beete sind mit breitbläiterigen
Pflanzen zu besetzen oder zu befäen. Kürbisse
eignen sich sehr gut dazu, auch Rasen. Die
Pilze kommen dann zwischen den Pflanzen
hervor. :

Eine noch einfachere Methode ist das
Ausstecken der Brut an schattigen Stellen
auf Rasen oder Wiesen. Diese Kultur ist
allerdings nicht sicher, denn in vielen Fällen
fehlt dem Boden der Gehalt an den nötigen
Nähtstoffen. Für dieses letzte Verfahren
eignet sich am besten die trockene, sogenannte
Steinbrut. Dieselbe ist nicht so empfindlich
wie die frische Brut, weil sie lange liegen
muß, ehe sie ausspinnt. Die eigentliche Ernte
tritt erst im zweiten Jahre ein. Der Vorteil
einer derartigen Anlage liegt darin, daß,
wenn sie gelungen ist, die Pilze regelmäßig
jeden Sommer von Anfang August ab wieder
erscheinen. Zur Nachhilfe düngt man dann
mit klarem Pferdediinger oder im Winter
mit Jauche.

Die ganze Kultur ist sehr leicht und ein-
fach; wer eimal einen Versuch gemacht hat,
der einigermaßen gelungen ist, der baut sicher
wieder Ehampignon an.

Schutt der Tiere Vor Der Fliegenplagel
Mit Eintritt der wärmeren Jahreszeit

beginnt auch die so lästige Beunruhigung
unserer Tiere durch Fliegen, Mücken, Siech-
fliegen und Bremsen. Zug- und Weidetiere
werden von diesem Geschmeiß unangenehm
belästigt, mitunter sogar schwer geschädigt.
Letzteres geschieht namentlich durch die Siech-
mücken, die nicht nur die Haut einbohren und
Blut daraus saugen, sondern vielmehr eine

An einem schattigen Platze, am

 

' scharfe Substanz in die Stichwunde entleeren,
 wodurch oft bedeutende Anschwellungen ver-

anlaßt werden. Aus den Stichen, welche die
Insekten unseren Arbeitstieren beigebracht
haben, sieht man das Blut mitunter tropfeni
weise heraussließen und durch sehr zahlreiche
Stiche kann unter Umständen das Leben ernst-
lich bedroht werden.

Gegen diese Insektenplage sind nun schon
eine große Zahl teils billiger, teils teurer
Mittel empfohlen worden, und man sollte
glauben, daß sie, nachdem ein derartiges Auf-
gebot gegen die Fliegen in Stall und Haus
erlassen worden ist, schon längst vollständig
von Gottes Erdboden verschwunden seien.
Das Gegenteil aber ist der Fall, und wir
müssen bekennen, daß leider wir selbst nicht
so ganz frei von Schuld sind, daß die besten
Vertilger der Insekten und ihrer Brut, ihrer
Eier und Larven, jährlich immer weniger
werden. Auch den Fröschen wird zu lehr
zugesetzt, und wem hat dieser biedere ,,Lurch«
doch etwas zuleide getan! Der Storch wird
gehegt und gepflegt, trotzdem er so mancher
Singvogelbrut den Garaus macht, ohne daß
man es ihm verübelt. Dem Siorch sollte
etwas mehr auf die Finger, daß heißt aus
den Schnabel gesehen werden, und ihm seine
Freiheit auf irgend eine Weise etwas einge-
dämmt werden. Sodann dürfte es nicht
schaden, wenn dem Frosch (wir wollen nicht
zuviel verlangen) vielleicht alle Schaltjahre ein
Schonjahr zugestanden würde, indem die
„ Froschschenieljagd« vollständig verboten würde.
Das würde der Bekämpfung der Insektenplage
bedeutenden Vorteil bringen. Doch dies nebenbei.

Die Aufgabe dieses Aufsatzes sollte viel-
mehr sein, alle die Mittel, die gegen die
Fliegenplage als wirksam gepriesen wurden,
aufzuzählen. Im wesentlichen sind es die
folgenden: Bespritzung der Wände und der
Decke des Stalles mit Kupferkalkbrühe in
feiner Zerftäubung Die Kupferlalkbrühe
wird folgendermaßen hergestellt: man lößt
2 Kilo Kupferoitriol in 10 Liter heißen
Wassers, verdünnt die Lösung mit 80 Liter
Wasser und fügt unter stetem umrühren
Kalkmilch hinzu, aus 2 Kilo fettem Kalk und
10 Liter Wasser. Ferner wird empfohlen:
Aufstellung einer fünfprozeiitigen Formals
oder Formalinlöfung in offenen Gefäßen,
deren Ausdünstung den Mücken und Siech-
fliegen fehr unangenehm werden kanii. -

Zur Abhaltung der Mücken und Fliegen
vom Tierkörper gibt es eine ganze Reihe von
Verfahren, die der Hauptsache nach im Be-
streichen, Betupfen oder Beseuchten der bei
den Insekten am meisten beliebten Stellen
mit widerlich oder mindestens stark riechenden
oder ätzenden Substanzen bestehen. Solche
Mittel sind nun: Eine Abkochung von Wal-
nußblättern in Essig, Tabakabsud, bestehend aus
einem Teil gewöhnlichen Tabaks und 30 bis
40 Teilen Wasser. Eine Mifchung von einem
Teil Kreolin, Kresolin oder Sapokarbol in
8 Teilen Mohnöl oder einem Teil thol in
15 Teilen Mohnöl, die wässerigen Lösungen
dieser Stoffe, und zwar Kresolin und Kreolin
je 2prozentig, Sapokarbol 3prozentig, thol
lprozentig, rohe Karbolsäure 0 5prozentig.
Eine Ausflösung von 60 Gramm Asa foetida.
in 0.26 Liter Weinesfig und 0.5 Liter Wasser.
Eine Lösung von 20 Gramm Naphthalin,
in 0.25 Liter Spiritus und Wasser (auch als
Naphthalinsalbe), Anisöl, Terpentinöl, Benzin,
Petroleum, Hirschhornöh Rizinusöl, Lorbeer-
öl, einzeln oder gemischt, oder mit Del, Fett
n. dgl., u einer Salbe verrührt. Mit Lorbeer-
jöl identi ch ist die in le ter Zeit als Universal-
mittel angepriesene A kochung von Lorbeer-
blättern in Schweinefett.« Der Dolzessig vin
Verbindung mit einem der oben angeführten
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Mittel wird auch sehr gerühmt. Auch die
pure Anwendung desselben zeigt gute Wirkung.
Abreibungen mit Kürbiss oder Walnußblättern,

»Rizinus-, und Lorbeerblättern werden auch
als zweckdienlich bezeichnet. Richtig durch-
geführt, hält die Wirkung schon einige Zeit
an. Auch eine Mifchung, bestehend aus
Hirschhornöl, ungereinigter Karbolfäure und
Petroleum zu gleichen Teilen. fürchten die
Insekten sehr und meiden die damit leicht
befeuchteten Stellen. Die meisten Mittel
haben den Fehler, daß sie bei fchwitzenden
Tieren sich r--sch herunterwaschen und ver-
flüchtigen, daß sie unangenehme Dünste ver-
breiten oder die Tiere unansehnlich machen
und manche bei unvorsichtiger Handhabung
den Tieren sogar direkt schidlich und gefähr-
lich werden können. Inebesondere muß ver-
hütet werden, daß die mit Karbolsäure, thol
u. dgl. bereiteten Mischungen in die Augen
gelangen. «

Sehr praktisch und empfehlenswert sind
die aus Lederstreifen hergestellten Fliegengarne.
Dieselben find sehr Dauerhaft, beinahe unver-
wüstlich, leicht und haben gefälliges Aussehen.
Wenn dieselben auch etwas teurer sind. als
die Leinengarne, so halten sie dagegen viel
länger und geben den Pferden eine schmucke
Ausrüstung Schließlich sei noch erwähnt,
daß in Ställen, in welchen Torf gestreut
wird, die Fliegenplage nie so überhand«nimmt,
wie in Ställen mit Strohstreu.

an die Rebhühner auf ihren Jagd-
terrains zu erhalten.

wird von waidmännischer Seite folgender
Vorschlag gemacht: Jeder ländliche Arbeiter,
der auf dem Felde oder auf der Wiese ein
Rebhiihnernest findet und es sorgsam behütet,
soll für jedes Ei, sobald das Küchlein aus-
geschlüpst ist, eine Prämie von 15 Pf. er-«
halten. Wenn aber derselbe beim Mähen
ein Nest anschneidet und die Eier dem Jagd-
besitzer bringt, so erhält er pro Ei 10 Ps.;
die Eier werden dann den Haushühnern
untergelegt und die ausgebrüieten Küchlein
ins Feld gebracht. Auf diese Weise dürften
viele Rebhühnereier gerettet und der Bestand
an Hühnern bedeutend gefördert werden.

Gemeinnütziges.
Jst jemand vom Blitz getroffen, unb es

find noch Lebenszeichen (Puls) vorhanden,
fo müssen sofort Reizmittel angewendet werden.
Der Verunglückiewird schnell von den ihn
beengenden Kleidern befreit und ihm Stirn,
Schläfe, Brust und Rücken kalt abgerieben..
Man bringe ihn in einen Raum mit reiner,
frischer Luft und wende das künstliche Atmen
an. Dies geschieht, indem man die Arme
ergreift, sie fest aufwärts über den Kopf
zieht, und nach einigen Sekunden wieder ahoi
wärisführt und ge en die Seiten der Brust
drückt. Ferner lasse man stark reizende
Dämpfe (oon Salmiak, Essigsäure, ange-
brannten Federn) in die Nase iehen. Auch
Elektrizität in Form des galoaniichen Stromes
ist in Anwendung zu bringen. Jedenfalls
muß schleunigst ärztliche Hilfe beschafft werden.
— Jn den weitaus zahlreichsten Fällen« ist
die Möglichkeit der Wiederbelebun von vorn-
herein ausgeschlosen, sofern der erungliickte
am Kopfe getro en wurde. Der Blitz ver-
ursacht dann die Zerreißung eines Blutge-
fäßes im Gehirn, wodurch augenblicklich der
Tod eintritt. Für den Getöteten war der
Blitzschlag also Die absolut schnellste Verse
nichtung des Lebensfadens, für die Angst
hörigen somit einigermaßen Beruhi ung un  
Dem Eindruck des schrecklichen jähen Ereigniss 7 «

   

 

‚’‚g. »
N III




